
Proteroehersis, eine pleurodire Sehildkröte 
aus dem Keuper. 

Von E. Fraas. 

Mit Tafel III und IV und 9 Textfiguren. 

Schildkl'ötenreste aus der Trias gehören leider immer noch zu 
den größten Seltenheiten und beschränkten sich bisher, abgesehen 
von den kleinen Bruchstücken, welche HERM. v. MEYER 1 1865 als 
Ohelythe1'iwn obscur-wm beschrieb und den von HUENE 2 als Schild­
krötenreste (Ohelyzoon 7 atu'ln un d Blezinycri) gedeuteten Knochen­
stücken aus dem Muschelkalk, im wesentlichen auf die heiden Stücke 
von P·roganochelys Quenstedti'i 11 (Psa'llZ'lnochelys keuperina QUENST.) aus 
dem Stubensandstein, welche in den Sammlungen von Tü bingen und 
Stuttgart aufbewahrt werden. Die beiden Stücke ergänzen sich in­
sofern sehr glücklich, als das Tübinger Exemplar von Häfner-Neuhausen 
einen scharfen Ausguß der Gesamtschale darstellt, während an dem 
Stnttgarter Exemplar von Aixheim große Teile der Knochenoberfläche 
auf der Außen- und Innenseite des Rückenschildes bloßgelegt werden 
konnten. Leider waren aber weder an dem einen, nach an dem 
anderen Stücke außer den Wirbeln und Rippenansätzen Knochen des 
inneren Skelettes festzustellen und auch die Erhaltung des vorhan­
denen ließ manches zu wünschen übrig. Es sind mir auch, wie der 

1 Palaeontographica. Bd. XIV. 1865. S. 120. Die Taf. XXIX ahgebildeten 
Überreste lassen sich am besten mit Pl'oganochelys QU8llsie{ltii in Einklang brhlgen. 

2 Übersicht über die Reptilien der Trias. K 0 k e n ' s Geol. u. Paläont. 
Abhandl. Neue Folge. Bel. VI, Heft 1. 1902. S. 48 u. ff. 

H u e ne glaubt hier 'Wirbel einer kryptodiren l\leerschildkröte vor sich zu 
haben, aber die Vergleichspunkte wie die Überreste selbst sind doch überaus 
dürftig, und mit Recht macht Hay (Bull. Amer.l\Ius. of nato Hist. Vol. XXI. 
1905. S. 144) darauf aufmerksam) daß (liese Wirbel noch mehl' an Bacna aus 
der Gruppe der Amphichelyden erinnern und deshalb wohl einer der Progano-
chelys nahestehenden Form angehören können. Das als Panzerfragment einer 
Thalassemyde bezeichnete Stück (TaI. VII Fig. 3 u. 4) gellört zu Pl{lg~'ostenwm 
lJHstulifennn E. FRAAs. 

a G. Ba ur) Bericht der XX. Vers. d. Oben·hein. geo!. Ver. zu Metzingen 
uml. Zool. Anz. 1888. ·S. 285. - Q u e 11 s ted t, Psammochelys keupeTina. \Vi,\rtt. 
llaturw. Jahresh. Bd. XLV. 1889. S. 120. - E. Fr a as) Pl'oganochelys QUeJlsteätii. 
Ebencla. B(l. LV. 1899. S. 401. 
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vorzügliche Kenner fossiler Schildkröten O. P. HAY 1 nachgewiesen 
hat, bei meiner Bearbeitung verschiedene Irrtümer unterlaufen, welche 
gleich hier richtiggestellt sein soUen. Bei den Randplatten ist, wie 
ich in meiner Arbeit hervorgehoben habe, keinerlei Sutur zu sehen, 
sondern lediglich nur die Rinnen, welche ich auf die Eindrücke der 
Hornschilcler (Marginalscuta) zurückführte. Diese Rinnen sind sehr 
zahlreich und würden etwa 22 Schilder auf jeder Seite, also etwa 
die doppelte Zahl) wie wir sie gewöhnlich bei den Schildkröten 
finden, ergeben. HAY nimmt nun an, und ich gebe dies als höchst 
wahrscheinlich zu., daß die Rinnen nicht nur von den Hornplatten, 
sondern auch von den Trennungslinien der Knochenschilder (Margi­
nalia) hel'l'ühren und daß wir dann 11 knöcherne Randplatten und 
ebensoviel Hornschilder hätten. Wir werden sehen, daß dies auch 
mit unserm neuen Fund im Einklang steht; an dem Originale von 
Proga,J1ochelys läßt es sich aber nicht entscheiden, da, wie gesagt, 
keine Knochennähte sichtbar sind. Einen Irrtum habe ich weiterhin 
in der Benennung der Rippen zuzugeben, indem das von mir als 
erstes bezeichnete Rippenpaar zwischen dem 1. und 2. Rumpfwirbel 
nach der Zählung bei den lebenden Schildkröten nicht dem ersten; 
sondern dem zweiten entspricht, während die L Rippe nur durch 
einen kurzen Fortsatz dargestellt wird. Die mit den Schildern ver­
wachsenen Rippen wären demnach mit 2-8 zu bezeichnen. Das 
Schwergewicht der Einwände von O. HAY geht aber dahin, ob .ich 
berechtigt war, pJ'oganochelys zu den Pleurodiren zu stellen, da an 
beiden Exemplaren das Xiphiplastron nicht erhalten ist und damit 
die Ansatzstelle für das Becken auch nicht beobachtet werden kann. 
HAY glaubt nicht an eine feste Verwachsung und reiht Proganochelys 
unter die von LYDDEKER 2 aufgestellte und von HAY (1. c.) weiter 
ausgebaute Gruppe der Amphichelydia ein. Diese sollen die Vor­
läufer der Pleurodirae und Kryptodirae bilden und gewisse Merkmale 
beider in sich vereinigen. Bezüglich der Schale ist elie Ausbildung 
eines Mesoplastron und die an das Hypoplastron anschließenden Epi­
plastra sowie die Entwicklung eines Intergularscutum als charakte­
ristisch hervorgehoben; das Becken der Amphichelydia in der Fassung 

1 O. P. Ha y, On the Grcup of fossil turtles kncwn as the Amphi­
chelydia etc. Bul!. of the American-l\'Ius. cf nato history. Vel. XXI. Art. IX . 
.Juni 1905. S. 173. 

!! Lyddeker, Rich., Qnart. Journ. of Geol. Soc. of Lendon. Vel. XIV. 
1889. p. 511-518. Catalog. of foss. Reptilia and Amphibia in tlle Brit. Mus. 
Part II!. 1889. p. 204. 
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von LYDDEKER und HAY ist mit dem Bauchschild für gewöhnlich nicht 
fest verwachsen, bei einzelnen Arten artikuliert aber doch das Pubis 
an dem Xiphiplastron und hinterläßt dort deutliche Eindrücke (PI euro­
sternum), bei Baena scheint sogar eine feste Verwachsung vorzuliegen. 

Ich verkenne nun keineswegs, daß O. HAY berechtigt war, die 
feste Verbindung des Ischium und Pubis mit dem Xiphiplastron bei 
Proganochelys zu bezweifeln, da dieser Teil nicht erhalten ist, aber 
anderersej.ts glaubte ich aus der außerordentlich kräftigen und stark 
ausgebildeten Ansatzfläche des llium an dem Discus hinter der 8. Rippe 
schließen zu dürfen, daß hier eine Ausbildung des Beckens wIe bei 
den Pleurodiren vorliegt und .daß diesel' festen Verwachsung am 
Rückenschild auch eine solche am Bauchschild entspreche. Die Ent­
scheidung über diese Frage konnte aber nur durch einen neuen Fund 
herbeigeführt werden. 

Ein solcher schien im Sommer 1904 sich einstellen zu wollen, 
als mir ein kleines, aber doch als Keuperschildkröte unverKennbares 
Bruchstück von einem vVeingärtner aus Roh ra c k e r bei Stuttgart 
übergeben wurde. Der Finder hatte beim Rigolen seines vVeinbergs 
in 1 m Tiefe die unteren Lagen des Stubensandsteins ausgebrochen 
und war dabei auf die offenbar vollständig erhaltene Schale einer 
Schildkröte gestoßen. vVie es aber so häufig geht, hatte er der 
Sache keinen Wert beigelegt, das Stück zerschlagen und die Trümmer 
bis auf das eine mir übergebene Stück wieder eingebettet. Da aJ:>er 
der Platz genau bekannt war, so glaubte ich doch bei der Wichtig­
keit des Fundes keine Mühe und Kosten scheuen zu diirfen und 
ließ nochmals den betreffenden Teil des Weinbergs bis auf den ge­
wachsenen Grund umarbeiten und nach Bruchstücken (leI' ,Schildkröte 
absuchen. Dabei gelang es auch noch einzelne Trümmer zusammen­
zufinden, aber die Ausbeute entsprach keineswegs den Erwartungen, 
und trotz aller Sorgfalt der Präparation lie~ sich nur noch ein 
Fragment der überschale von der IV.-VII. Costalplatte und einige 
Teile des Bauchpanzers zusammensetzen. Der Fund war aber doch 
von \Vichtigkeit, zunächst weil er einer kleinen, offenbar neuen,' 
ziemlich hochgewölbtell Art angehörte, sodann weil nicht nur der 
Steinkern, sondern auch einzelne Teile des Knochens selbst in recht 
guter Erhaltung vorlagen und weiterhin, weil auf einem medianen 
Abbruch die Wirbel und Ansätze der Rippen bloßgelegt werden 
konnten. Zu einer eigenen Beschreibung war der Fund jedoch zu 
dürftig, zumal er auch über die wichtige Frage des Beckens keinen 
Aufschluß geben konnte. 
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Dies war einem andern Fund vorbehalten, der in liberalster 
\Veise unserer Sammlung von meinem verehrten Freunde, Herrn 
Landgerichtsrat J. MUFF in Reutlingen, überlassen wurde. Das Stück 
stammt, wie das Stück von Rohracker , aus der Unterstufe des 
Stubensandsteins, dem sogen. "Fleins", der sich durch außerordent­
liche Härte auszeichnet. Es wurde in einem Steinbruch oberhalb 
Ru der sb erg, OA. Schorndorf, aufgefunden und konnte glücklicher­
weise durch Herrn MUFF vor dem Untergang gerettet werden. Wie 
schon der erste Blick auch im unpräparierten Zusta,nd zeigte, handelt 
es sich um den nahezu vollständigen Ausguß der gesamten Schale 
einer hocbgewölbten, mäßig großen. Schildkröte. Von besonderer 
'Wichtigkeit aber war, daß an der Bauchseite noch ein großer Teil 
des prächtig erhaltenen Plastron anhaftete und daß die ganze Er­
haltung darauf hinwies, daß auch die Beckenknochen in dem Stein­
kern erhalten sein mußten. Mit größter Sorgfalt wurde von meinem 
Präparator BöcK von der Hinterseite in das harte Gestein so lange 
hineingearbeitet und ausgehö<hlt, bis das ganze rechtsseitige Becken 
mit dem· Ansatz an den Rückenschild und die Sacralrippen einer­
seits und das Bauchschild andererseit'3 bloßgelegt war. Die Oberseite 
des Steinkerns wurde möglichst von den anhängenden Knochenfetzen 
befreit, um auf diese Weise wenigstens einen klaren und schönen 
Au.sguß der Schale zu bekommen. (Taf. IV Fig. 3.) 

Es zeigte sich bald, daß der neue Fund mit dem von Rohr­
acker sehr nahe verwandt war und jedenfalls mit diesem in das­
selbe Genns. vereinigt werden darf. Da bei diesem, wie erwähnt, 
auch Teile der Rückenschale und der Wirbelsäule erhalten sind, 80 

bildet er eine wichtige Ergänzung zu unserem neuen Stück und 
vervollständigt wesentlich die Diagnose dieser neuen Gruppe von 
Keuperschiidkröten, welche ich Proterochersis heiße ein Name , , 
der auch schon in den neuen Grundzügen der Paläontologie, II. Ab­
teilung, 1912, S. 247 auf Grnnd schriftlicher MitteilUl)g von Prof. 
BROlLI und in E. STROMER'S Lehrbuch der Paläozoologie, 11. Teil, 1912, 
Fig. 116 S. 119 aufgenommen wurde und der unsere Art als echte 
Landschildkröte (Ohwrside) kennzeichnen soll. 

P1'oterochersis n. gen. ist schon in ihrem äußeren Habitus 
recht verschieden von Progw1Ochelys. Während diese ('l'übinger 
Exemplar) eine mäßig gewölbte, sehr große Scha.le von 0,56 m 
Länge, 0,60 m Breite und 0,21 m Höhe aufweist, zeigt unser Stein­
kern von Rudersbel'g eine Länge von 0,30 m, eine größte Breite 
von 0,29 m und eine Höhe von 0,22 m. Proterochersis ist dem-
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nach etwa· nur halb so groß im Umfang, dagegen relativ doppelt 
so hoch gewölbt; sie besitzt überhaupt eine außergewöhnlich 
hoc h ge w öl b te Sc haI e und wird wohl nur von einzelnen :l'e-
studo.-Arten übertroffen (vergL Taf. IV Fig. 4 u. 5). Wir können nun 
-freilich an unserem Stein kern die Ausladung der Randplatten nicht 
beurteilen und durch diese mag das Verllältnis von Höhe zu Breite 
€twas herabgedrückt sein. Die hohe 'Wölbung ist aber spezifisch 
für die ausgesprochenen Landschildkröten, denn alle Sumpf- oder 
gar marine Formen sind mehr oder minder flach. 

An dem Stein kern fällt weiterhin der stark ausgebildete 
D 0 p p e I w u 1 stauf, welcher sich zwischen den Wirbelansätzen und 
der Befestigung der Rippen an den CostalplaHen über den. Rücken 
hinzieht und von einer entsprechenden Vertiefung auf der Innenseite 
.(les DiseUR hel'ri.ihrt (Taf. IU 11 ig. 1 und Taf. IV Fig. 3). Diese Ver­
tiefung nimmt von vorn nach hinten an BreiLe zu und erreicht, soweit 
€l'halten, ihr Maximum hinter den Sacralwirbeln. Bei P1'oganochelys 
-fehlt diese Vertiefung der Rückenlinie vollsHind ig, dagegen tritt sie 
bei zahlreichen anderen Schildkröten, z. B. Chelys, Testudo, Emys 
u. a. auf, nur mit dem Unterschied, daß sich bei diesen die Ver­
tiefung in umgekehrter Weise, a. h. von vorn nach hinten, veI'jüngt, 

Der Aufbau des R ü c k e n s chi I des (Discus) [Taf. III Fig. 1] 
von Proterochm'sis kann als normal bezeichnet werden und schließt 
sich dem der übrigen Schildkröten an. Die Nähte der Knochenscbilder 
sind leider nicht immer in wünschenswerter Schärfe abgedrückt, ließen 
sich aber doch meist feststeHen. Der Vorderrand ist zwar ab­
ge brochen , aber ich glaube, . daß hier nur wenig fehlt und daß er 
als sehr schmal angenommen werden darf, mit ähnlichem Verlauf 
wie bei P1'oganochelys. Dementsprechend ist auch das Nu eh ale 
.ader die Nackenplatte kurz und breit, die Ne II I' al i a sind . sehr 
schmal, denn, wo man eine diesbezügliche Suturlinie sieht, liegt sie 
nahe dem Innenrand des 'Vulstes, d, h. di.cht bei der Ansatzstelle 
der Wirbel. Dies wird besonders auch durch ein Bruchstück des 
Knochens von dem Rohracker Exemplar bewiesen, wo die Sutur-

. linie sichtbar ist und zwischen den Costalplatten nur eine 15 mm 
breite Neuralplatte freiläßt. Die Co s tal i a divergieren leicht 11ach 
vorn und hinten. Die mit ihnen verwachsenen Rippen auf der Innen­
seite treten ungemein stark hervor und verlaufen erst in der distalen 
Hälfte der Platten. Bei dem Exemplar von Rohracker ragen die 
Rippenendigungen noch weit über die Costalplatten hinaus, was anf 
<3inen J ngendzustand dieses Individuums hinweist; aber auch· bei 

Jahresl1efte d. Vereins f. vaterI. Naturkunde in Württ. 1913. 2 
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dem Rudel'sbel'gel' Steinkern, dessen Discus offenbar vollständig ge" 
schlossen war, sind die Abdrücke der Rückenendigungen, welche 
tief in die lVIarginalplatten hineingreifen, deutlich sichtbar (Taf. IV 
Fig, 4 u. 5). Die erste und die letzte Costalplatte ist, wie gewöhnlich; 

VS'-. 

YS3 

YS~ 

VSs 

Fig. 1. Rückenschild von Pl'oie1'ochm'sis. 
nn = Xuchalplatte. n 1-n3 = Neuralplatten. py = Pygalplatte. 

cl_eS = Costalplatten. m i_rn 12 = J'vfal'ginalplatten. 
VS,-VS5 = Vertebralsenta. LS, -LS.i = Latel'alscuta. 

stark verbreitert. An der ersten Costalplatte beobachten wir seit­
lich von dem Medianwulst, dicht vor der zweiten Rippe, eine starke 
Vertiefung, die sich im Steinkern als zapfen artiger Vorsprung kund­
gibt. Diese Grube. fasse ich als eine Ansatzstelle der Scapula auf, 
welche nach dem Tübillger Exemplar von Proganochelys stabförmig 
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gebildet war und hier a11setzte. Fl'eilich beobachten wir eine der­
artige, wenn auch nur ligamentöse Verbindung bei keiner der 
lebenden Schildkröten. Die 8. Costalplatte zeigt die ungemein 
kräftige und verbreiterte Ansatzstelle des Darmbeins, genau in der­
selben Lage und Form, wie es bei· Pyoganocltely.'1 zu beobachten 
ist. Über die Entwicklung der Pygal- oder Schwanzplatte läßt· 
sich nichts sagen. Ebenso sind die MarginaIia oder Randplatten 
nur teilweise erhalten. Daß sie am Vorderrande sehr kurz und breit 
waren, wurde schon erwahnt, aber die Knochenschilder mgten 
natürlich noch ein Stück über den Steinkern hinaus und wir können 
deshalb i.:i.ber die Umgrenzung dieser Platten nichts sagen. An der 
breiten Sternalbri.:i.cke beteiligen sich 4 Marginalia, die ziemlich hoch 
sind und jeweils eine Vertiefung zwischen den Suturen bilden, die 
zur Aufnahme der Rückenendigungen diente; möglich, daß hier auch 
noch zapfen artige Versteifungen des Bauchpanzers eingriffen. Die 
Zahl der Marginalia scheint nicht größer gewesen zU sein als sonst 
bei den Schildkröten, also etwa 11 oder 12 auf jeder Seite. 

An dem Exemplare von Rohracker ist nun auch noch ein Teil 
der K no c he n s n b s ta n z der Schale erhalten. Wir sehen daran, 
daß die Knochenplatten recht kräftig sind, und zwar beträgt die 
Dicke der Costalia am proximalen Teile }) mm, am distalen ß mm. 
Die Knochellsubstanz selbst zeigt ein dichtes, solides Gefüge. Auf 
der Innenseite ist die Oberfläche glatt, auf der Außenseite dagegen 
wie bei :P1'oganochelys muh mit einer feinen, chagrin artigen Skulptur, 
indem hier unter der Lupe zahllose, dichtgedrängte feine Grübchen 
und mäandrisch verschlungene Furchen sichtbar werden. Es ist 
ein Bild, das sich ergeben würde, wenn wir uns die Knochenober­
fläche einer Trionychide außerordentlich verkleinert denken. Diese 
Skulptur ist nicht in dem Sinne des Knochenwachstums orientiert, 
sondern rührt von den Eindrücken der dari.:i.berliegenden Horn­
schilder her. Diese waren demnach auf der Unterseite nicht ganz 
glatt und offenbar mit einer Zwischenlage von hautartigem Binde­
gewebe umgeben. Auf den Knochenplatten haben wir außerdem 
noch die Eindrücke einzelner Hornschilder oder Sauta zu beachten, 
aber leider siQd sie uns nur von den Vertebralscuta 3, 4 und 
5 erhalten. Diese zeigen eine annähernd gleichmäßige Länge von 
0,08 m, sinu dagegen außerordentlich breit und umspannen mit 
einer Breite von 0,30 m mehl' als 2i3· des Rückenschildes, ein Ver­
hältnis, das uns wiederum an Proganochelys erinnert.. Ich möchte 
dieser außerordentlichen Größe der Vertebralscllta immerhin Gewioht 

2* 
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beilegen und es als ein altertümliches Merkmal. bezeichnen, indem 
ich darauf hinweise, daß alle geologisch älteren Formen, vor allem 
die Amphichelydiden diese ungemein breiten Vertebralscuta besitzen. 
Auch bei den lebenden Schildkröten sind im Embryonal- und frühen 
J ugel1dzustand die Vertebralscuta relativ sehr groß, da das Breiten­
wachstum des Discus mehl' durch Verlängerung der Costalplatten 
und entsprechend der Lateralscuta vor sich geht, während die 
Vertebralscuta wenig in die Breite, dagegen stark in die Länge 
wachsen. Die Vertebralscuta bei P1'oteroclwrsis sind im proximalen 
Teil eben, im distalen bogenförmig leicht gerunzelt und hinterließen 
dementsprechend flache, wellenförmige Linien auf den Costalplatten. 
Die Lat e rals cut a mußten entsprechend der Breite der Vertebral­
scuta verkUrzt gewesen sein. Über die Mariginalscuta und etwaige 
Supramariginalscuta läßt sich nichts beobaehten. 

Der Bau chs chi1 d (Plastron) [Taf. In Fig. 2] ist nach vorn und 
noch mehr nach hinten ausgezogen und entspricht in seiner Länge 
ungefähr dem Rückenschild. Am 'Vorderl'ande kann zwar nicht viel 
fehlen, aber leider doch gerade die wichtige Partie mit dem E n t 0 - und 
E pi p 1 ast ro n. "Wir können nur so viel sagen, daß diese den 
vorderen Abschluß bildenden Platten nicht groß gewesen sein können, 
da wir keinen ·Platz dafür übrig haben. Sehr groß waren die 
H y 0 P las tr a, welche den Vorderrand der Sternalbrücke mit lang 
ausgreifenden tiefen Sternalkammerll bilden. Sie sind an der 
Medianlinie nach innen aufgewölbt und bilden dort eine gerundete 
Leiste, die sich imSteinkern als tiefe Rinne kundgibt. Dann folgen 
zwei schmale, nach dem Rande. zu etwas divergierende Mesoplastra, 
welche den mittleren zwischen der Sternalbrücke gelegenen Teil 
des Plastron bilden. Daß es sich hier wirklich nm zwei hintereinander­
liegende Mesoplastra handelt, zeigt nicht nur der Stein kern von 
Rudel'sberg, sondern vor allem ein Stück des Exemplares von Rohr­
acker. an welchem auch die Knochensubstanz mit den Suturlinien 
deutlich sichtbar ist. Diese Entwicklung von z w ei Mesoplastra ist 
meines 'Wissens noch bei keiner Schildkröte beobachtet, und wenn 
man schon das Auftreten ein e s Mesoplastron als primitiven Charakter 
bezeichnen will, so kommt dies natürlich noch in viel erhöhtem 
Maß unserer Proterochersis zugut. Die H y pop 1 ast l' a sin d schmal 
und bilden den Hintenand der Sternalbrücke , der nur wenig ein­
gezogen ist, dagegen sind die Xi phi p 1 ast r a wiederum außsr­
Ol'dentlich groß, indem sieden gesamten, hinter der SternalbrUcke 
liegenden Abschnitt des Plastron darstellen. Auf ihrer Innenseite 
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haben wir die kräftigen Ansätze des Ischium und Pubis. Den 
hinteren Abschluß bilden zwei ziem1ich spitz zulaufende flügelartige 
Fortsätze. 

]$ .. ' 

PS. 

FS. 

xp . 
• 

Fig. 2. Ba,ucl!sehild von Protel'ocpe·/·sis. 
e = Entoplastron. ep = Epiplastron. lWp = Hypoplastron. mp. 1 = v(rnleres 
lIesoplastron. lllll. II = hinteres l\1esoplastron. hplJ. = HYlloplastrol1. xp = Xiphi­
plastron. IGS = Intergularseutum. GS = Gularscutum. ES = Eraellialscutllm. 
AS = Abclominalsoutl1m. FS = Femoralscutum. AnS = Analscutum. leS = 
Caudalseutum. CS= IntercalHlalscutl1m. (Signaturen in der Zeichnung verwecl1selt I) 

Die K no ehe 11 pI at t e n selbst, die uns wenigstens teil weise 
an beiden Exemplaren erhalten sind, zeigen insbesondere bei dem 
Rnc1ersberger Exemplar eine auffallende Stärke. Die Dicke beträgt 
beim Xiphiplastron in der Medianlinie 9 mm und schwillt am Rand 
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auf 22 mm an. Im vorderen Teile des Plastron ist der Knochen 
etwas weniger stark. Die Skulptur der Oberfläche auf den Knochen­
platten ist dieselbe, wie wir sie schon von der Oberseite der Rücken­
schilder kennen gelernt haben. 

Die Eindrücke der Hornschilder sind uns leider nur 
im hinteren 'Teile des Plastron erhalten, so dal} sich übel' die Lage 
und Entwicklung des Gular und Intergularscutums nichts sagen läßt. 
Erst die Furche zwischen dem Brachial- und Peqtoralscutum ist an 
dem Exemplar von Rohracker angedeut~t; das Pe c tor als c u tu m 
selbst ist sehr schmal, an der Medianlinie nur 20 mm lang, aber 
gegen den Außenrand hin etwas verbreitert. pie Rinne zwischen 
dem Pectol'al- und Ab dom i 11 als cut umläuft mitten durch den 
Banchschild auf die Mitte der Sternal brücke zu. Das Abdominal­
scntum selbst hat annähernd dieselbe Gestalt und Lage wie das 
Pectol'alscutum. Die Femoralscuta sind mit 44 mm etwa doppelt 
so lang als die vorangehenden Schilder und die An als cut a mit 
75 mm Länge sind noch bedeutend größer. Auffallenderweise ist 
aber damit die Reihe der Hornschilder noch nicht abgeschlossen, 
sondern es stellen sich noch drei scharf abgetrennte Schlußstilcke 
hinter dem Analscutum auf den hinteren Flügeln des Xiphiplastron 
ein, Es handelt sii'!h hier offenbar um ein sonst nicht vorhandenes 
Element des Integumentes, das eine symmetrische Stellung zu dem 
Gulal'- und Intergularscutum des VOl'delTandes einnimmt und das 
ich als Ca ud al - und In tel' c a u da 1 s cut u m bezeichn13. Das 
Intercal1dalscutum liegt median und stellt einen kleinen, abgerundet 
fi.lnfseitigen Schild mit 15 mm Durchmesser dar; die Caudalscuta 
sind paarig und bedecken die seitlichen Fortsätze des Xiphiplastroll. 

Vom inneren Skelett liegen zunächst an dem Exemplar von 
Rohracker Präparate der Wir bel s ä u I e vor, an welchen im me­
dianen Bruch die DOl'salwirbel 5-8 mit den entsprechenden Rippen­
ansätzen bloßgelegt \wrden konnten. Sehr deutlich tritt an diesem 
Präparat zunächst der Rückenmarkskanal (Medulla spinalis) 
resp. dessen Ausfüllung hervor. Im Querschnitt ist derselbe oval, 
im vorderen Teil nur 4 mm hoch, gegen die Beckenregion aber bis 
9 mm anschwellend. Im vorderen Teile ist der Nervenstrang voll­
ständig umschlossen, während an den hinteren Wirbeln kleine Öff­
nungen freibleib81) , und man glaubt hier die Ansätze von seitlichen 
Nervensträngen feststellen zu können. Die Umschließung wird im 
unteren Teile von den Wirbelkörpern gebildet, welche im ganzen 
sehr schwach und schmal und im Mittel 28 mm lang sind. An der 
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oberen Hälfte der Umschließung' nehmen die Seitenstücke der obereu 
Bögen teil, welche etwa in der Mitte des Wirbelkörpers ansetzen 
und sich rasch nach oben verbreitern, so daß jeweils zwischen den 
Seitenstücken eine bogenförmige Öffnung freibleibt. Ob eigentliche 
Zygapophysen noch entwickelt sind, läßt sich nicht erkennen, jeden-

n' u .., 19. D. Querschnitt an (tel' 5. Rippe. 

falls aber Bind die Seitenstücke ziemlich kräftig und rücken median 
zusammen. Auf ihnen sitzt, durch eine Sutur getrennt, die Spina 
dorsalis auf, welche zugleich die Verbindung mit den Neuralplatten 
herstellt. Der Abstand von der Unterkante der vVirbelcentra bis 
zur Neuralplatte beträgt 22 mm, ist also ein recht beträchtlicher. 

Die R i pp e n (TaL IV Fig. 3) zeigen eine außerordentlich starke 
Verbreiterung der Ansatzstelle, und zwar ist dieselbe so stark, daß sie 
vollständig die Seiten der Wirbel bedeckt, indem eine Rippe an die 
andere anschließt. Diese horizontale Verbreiterung des Rippenkopfes 

~--,,*$&~,-, 
~ ~-. 

Fig. 4. Ansatz der 5.-7. Rippe an den vYirbe1körllCl'll. 

verjüngt sich sehr schnell zu einer dünnen Spange, welche zu der An­
satzstelle der Rippe an den Costalplatten hinüberführt. Hier ist nun 
die Rippe in vertikaler Richtung gestellt und verhreitert, und zwar 
so sehr, daß elie voreleren Rippen et.wa 15 mm von elen Costalplatten 
abstehen. Sie verflachen sich zwar im weiteren Verlauf, sind aber 
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doch. wie schon bemerkt) übel' den ganzen Rückenschild weg deut­
lich ~rkennbar·. Die erste, kUTze und freistehende Rippe ist nicht_ 
erhalten, dagegen zeigt die zwei te, mit der Costalplatte I verwachsene 
R i p p e dieselbe flügelartige Verbreiterung hinter dem Rückenhals, wie 
dies auch bei Proganochelys zu _ beobachten war. Da der vordere 
Flügelrand etwas aufgebogen ist, so bekommen wir natürlich im 
Steinkern eine Doppelrinne für diese Hippe. Dieselbe Doppelrinne . 
läßt sich auch· bei dem Steinkel'n des '1'nbinger Exemplares beob­
achten urid hat zu dem Irrtum geführt, als ob hier zwei Rippen 
nebeneinanderstehen würden, welche von QUENSTED'.r als erste und 

} 

j 

I 

'I 

Fig. 5. SaornID von Prote-roc!uJ'l'f!·is. 

zweite Rippe bezeichnet wurden, während der Abdruck beider Rinnen 
in vViddichkeit nUT von der zweiten Rippe herrührt. Dicht vor dem 
Vorderrand dieser zweiten Rippe liegt bei dem Rudersberger Steill­
kern der als Ansatzstelle der Scapula gedeutete Fortsatz, welcher 
einer Grube in der Schale entspricht. Daß die Scapula gerade und 
st.abförmig wie bei den typischen Landschildkröten war) zeigt uns 
der Hohlraum an dem Tübinger Steinkern von p.roganoehelys. Die 
Analogie dieser Wirbel- und Rippenbildung mit P1'oganochelys ist in 
die Augen fallend, nm: sind bei diesel' Art die Wirbel verhältnismäßig 
schwächer und weiter von den Neuralplatten abstehend; die Rippen 
setzen gleichfalls mit einer weiten Verbreiterung an den vVirbeln an, 
nur ist diese etwas schwächer. ausgebildet, ebenso wie die Rippen 
im ganzen sich weniger deutlich von elen Costalplatten abheben. 
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Dieses Hervortreten der Rippen bei Proterochersis, das' an das Jugend­
stadium unserer jetzigen Schildkröten erinnert, darf als ein alter­
tümliches Merkmal bezeichnet werden, und unsere Form trägt dem­
nach auch in dieser Hinsicht einen primitiveren Charakter als 
Proganochelys. 

S a c l' u mund B ec Ir e n konnten, wie erwähnt, an dem Ruders­
berger Exemplar wenigstens auf der rechten Seite tadellos heraus­
gearbeitet werden, während linksseitig durch Entfernung des Knochens 
ein Ausguß von dem oberen Ende des Ileum gewonnen wurde. Das 
Sacrum ist außergewöhnlich groß und kräftig gebaut; es setzt sich 
aus 4 flachen, je 16 mm langen 
vVirbelkörpern zusammen, deren 
Unterseite mit derjenigen der Sac­
ralrippen in eine Ebene fällt. 
Die Sacralrippen überbrücken als 
Spangen die breite, seitliche Längs­
furche der Schale und treten mit 
dem Darmbein in Berührung. 
'Während die beiden vorderen und 
die hintere Rippe flach sind, ist 
die dritte Rippe verstärkt und 
bildet die eigen Hiche Versteifung 
gegen das Darmbein. Das Becken 
selbst ist wie das Sacrum un­
gemein kräftig gebaut, im übrigen 
aber vollständig mit dem 
der pleurodiren Schild­
kröten, insbesondere Podo-

Fig. 6, Rechte Hälfte des Becken 
allf (lern Xiphiplastl'on. 

enclnis und Ste1'nothc1'US, übereinstimm_end. Ein stäm­
miges, oben stark verbreitertes Ileum setzt an die 8. Cotsalplatte 
an und ist zugleich mit den Sacralrippen verbunden. Nach unten 
haben wir Ischium und Pubis in leicht divergierender Stellung und 
fester Verbindung mit dem Xiphiplastron. Alle drei 
Skeletteile treten' in der :Mitte zu einem kräftigen Mittelstück mit 
dem Acetahulum femoris zusammen. 

Fassen wir unser~ Beobachtungen an den beiden St.ücken zu­
sammen 1 so erhalten wir für Protm'oclw'rsis folgende Dia g nos e: 

Proterochm"sis ist eine mäßig große, hoc h g e w öl b t.e 
Landschildkröte von ausgesprochen pleurodirem Cha­
I' akt e r. Die Rückenschilder normal gebaut mit schmalen Neuralia, 



2ß 

aber kräftigen Costalplatten, die 'Vertebralscuta sehr breit 
und über 2/a den Discus umspannend; eine nach hinten an Breite 
zunehmende Doppelfurche verläuft auf der Innenseite des Discus 
entlang der Medianlinie. Das Bauchschild ist sehr kräftig gebaut 
und weist außer den üblichen Schildern noch z w ei Me s 0 p las t ra 
auf. Die Sternalkammern sind tief und weit vorgreifend; am hin­
teren Ende des großen Xiphiplastron sind die AbdrÜcke von drei 
übel'zähligenHornschildern, welche als Ca u cl a 1- und In t e r­
ca u cl als cut a bezeichnet werden. Die Oberfläche der Schilder ist 
leicht granuliert. Die Wirbel sind schwach und weit von den Neul'al­
platten abstehend, die Rippen mit breitem Rippenkopf an den ·Wirbeln 
ansetzend, auf den Costalplatten scharf hervortretend und bis zum 
Rande reichend. Die vordere (zweite) Rippe flügelartig verbreitert, 
so daß sie gewissermaßen eine Fortsetzung der Sternalkammer bildet. 
Das Be c k e n mit einem großen, aus 4 vVirbe]n gebildeten Sacrum 
und kräftigen Beckenknochen trägt vollständig den Typus der pleuro­
diren Schildkröten und ist fest mit dem Discus und Plastron 
verwac hsen. 

Die Diagnose beruht auf 2 Exemplaren, welche beide aus der 
Unterstufe des Stubensandsteins stammen. 

Im wesentlichen Ruf Grund der Größe der Scbalenwälbung 
und der Dicke der Knochenplatten lassen sich die beiden bis jetzt 
vorliegenden Exemplare gut auseinanderhalten und sind deshalb in 
zwei verschiedene Spezies zu trennen. 

Das Exemplar von Rudersberg nenne ich P1'ote1'O-
ehe l' S i s r 0 b Z·t s ta nach der überaus kräftigen und dicken Ent­

wicklung der Knochenplatten des 
Plastron und dementsprechend wohl 

Fig-. 7. Pl'otel'ochm·s·is. 1'olntsfa. 
QUßl'sclmitt des Steinkernes 

'/6 nato GI'. 

auch der übrigen Schale. Auch 
alle übrigen uns bekannten Skelett­
teile , insbesondere das Becken, 
das Sacrum und die Rippen tragen 
bei dieser Art einen ausnehmend 
kräftigen Charakter. P1·. robustct 
zeichnet sich, abgesehen von dem 
Knochenba:u, dnrch die hohe Wöl­
bung der Schale aus. Auf der 

Innenseite gemessen (Steinkern) beträgt die größte Breite der Schale 
0,28 m bei einer Höhe von 0,15 m; das Verhältnis von Höhe zu Breite 
ist demgemäß wie 1 : 1,86. Die Länge der Schale ist im Steinkern 
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ungefähr mit 0,33 m anzunehmen, kann aber je nach der Entwick­
lung der frei am Vorder- und Hinterrand herausstehenden Marginal­
platten bedeutend größer gewesen sein. Im übrigen haben wir die 
für I~roteroGherS'is angeführten Merkmale, welche ja im wesentlichen 
unserem Exemplar von Rudersberg entnommen sind. Der Überrest 
gehörte einem ausgewachsenen Exemplar mit vollständig geschlossener 
Schale an, indem die Oostalia satt an die Marginalia anschließel), 
doch sind auch in diesem Stadium die Rippenendjgungen deutlich 
ausgeprägt. 

Das Ex e m p Ia r von Roh r a c k ernenne ich Fr 0 te '1' o-
ehe T si s in t e r 'fll· e ~l 'i a, denn es nimmt bezüglich der Größe und 
Ausbildung der Schale eine Mittel-
steIlung zwischen P.rote1·ocltel'sis 
1'obztslct und P1"oganoclwl!ls Quen-
stedtii ein. Leider sind uns von 
dieser Art nur Fragmente erhalten, 
doch lassen dieselben immerhin 
eine Berechnung der ungefähren 
Größe und Wölbung der Schale zu. 
Hienach war Proterochcrsis 'inter-
media wesentlich größer als Pr. "'0-

Fig. 8. PI'otel'oc/WI'Si8 iJ/lci'lIIC1Ü'I. 

Querschnitt fles Steinlrernes 
1/0 nato GI'. 

bustcL, denn obwohl wir es mit einem jugendlichen, noch nicht aus­
gewachsenen Exemplar zn tun haben,. bei welchem zwischen den 
Costal- und Marginalplatten noch Lücken klaffen, so beträgt doch 
die Breite (am Steinkern gemessen) 0,33 m, während die Höhe eher 

Fig. 9. Proflamochelys (}/le/l.stedtii. 
Querschnitt fles Steinkernes 1/6 nato GI'. 

geringer, jedenfalls nicht größer als bei P;t. 1'obusta, d. h. 0,15 an­
genommen werden darf; daraus ergibt sich ein Verhältnis von Höhe· 
zu Breite wie 1; 2,22 gegenüber 1 : 1,80 bei P'l'. routtsta. Progano-
chelys Quenstedtii zeigt an dem Tübinger Steinkern eine Höhe von 
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0,18 bei einer Breite von 0,58, dementsprechend ein Verhältnis der 
Höhe zur Breite wie 1: 3,2. Die Platten der Schule sind bei 
Pr. intc'rmcclia weniger dick und, kräftig als bei der andern Art, 
im übrigen aber ganz gleichartig gebaut, wie überhaupt die­
beiden Arten einander sehr nahestehen und generisch nicht zu 

trennen sind. 

Die systematische Stellung und Bedeutung von 
Protwrochersis. 

Daß Prote'rochersis, welche, vom geologischen Standpunkt aus 
betrachtet die ä 1 t e s t e bis jet z tin der g a 11 zen Sc haI e , . 
bekannte Schildkröte darstellt, auch stammesgeschicht-
lich von Bedeutung sein muß, ist selbstverständlich. In erster 
Linie steht bei einer Vergleichung die große Keuperschildkröte 
Progctnoclwlys Quenstedt-ii, welche aus dem oberen Horizont der­
selben Keuperstufe , d. h. des Stubensandsteins , stam mt. Es 
wLUde deshalb auch schon bei der Beschreibung der einzelnen Teile 
stets auf diese Form Bezug genommen und gezeigt, wieviele An­
klänge .zwischen dieser und unserer Protet'oclwrsis bestehen. Bei 
der Bearbeitung von Proganochelys wurde seinerzeit auf die Be­
ziehung mit Plem'ostcrmtm hingewiesen und HAY hat diese ver­
gleichende Studie noch ergänzt, indem er die Stellung von Progano-
chclys unter den Amphichelyden klarlegt, wobei er allerdings, wie 
schon zu Anfang ausgeführt, davon ausging, daß der Nachweis des 
echt pleurodiren Charakters und der Verwachsung des Beckens mit 
dem Xiphiplastron nicht erbracht sei. Ich glaube jedoch, daß nach 
dem Befund bei Proterochersis diese Frage auch für Pro{Janochclys 
als gelöst bezeichnet werden darf und daß me in e An n a. h me 
der pleurodiren Natur gerechtfertigt war. Es ist ja 
allerdings eine auffällige Tatsache, daß wir an dem Xiphiplastron 
des Tübinger Steinkernes keine Ansatzstelle des Beckens beobachten 
können und es mag vielleicht davon herl'ühren, daß diese Ansatz­
stelle entweder, wie ich annahm, außerhalb des Steinkernes lag~ 
oder aber, daß das Becken schon vor der Einbettung ausgefault 
war und nur eine geringe, nicht weiter nachweisbare Spur hinter­
lassen hat. 

Stellen wir kurz die hervorragendsten Merkmale von Protet"o-
chet'sis unter Bezugnahme auf Proganochelys, Pleurostwrml'tn und 
unter clen Amphichelyc1en auf Baena zusammen, so ergibt sich 
folgendes: 
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l'roterochel'8is P1'oganochelys pr ellrmd e'l"}!U1ll Baena 

Sc haI e: hoch gew1ilbt mäßig ge~wölbt flach flach 
Verwachsung von 

Plastron u. Discus: 
fest fest fest fest 

S te l' TI alk amIn er: groß groß groß groß 
N eura lia: sehr schmal schmal schwach verläng. normal 
Vertebralsenta: 

se11r breit sehr breit breit breit 
N eur als cu tum: 

nicht beobachtet sehr schmal fehlt schmal 
Oberfläche d.Kn ochens: 

fein granuliert fein granuliert fast glatt glatt 
l'Iargi n alia: 

ungenügend l}ekannt vorn !mrz, hinten normal normal 
lang, hiezuSullra-' 

marginalia 
2. Rippe: groß, flügehtrtig 

er\veitert elH.lnso kräftig normal 
Plastron: vorn u. binten i 

ausgezogen ebenso yorn und hinten yorn und hinten 
gerundet gerundet 

1\Iesop lastron: 
<loppelt vor]mnden ... va1JrscheillJich einfach einfach 

ebenso YOrl1anden vorhanden 
Ep i p 1a 8 tr a: wahrschein-

lich sehr Idein eben80 groß groß 
In te rgula l' scu tum: 

nicht zn beobachten nicht beobachtet "orhanden vorhanuen 
In tercauc1 alscu ta: 

vorhanden nicht beobachtet fehlen fehlen 
S a c rum: gro(~ und kräftig kräftirr 

'" 
sehr !,ritftig kräftig 

I leu m: r,_ st verwachsen I ebenso verwac]lsen fest verwachsen 
Becken: mit dem Xiphi-
plastron fest verwachsen nicht beobachtet mit Eindriicken i fest verwachsen 

am Xiplliplastron \ 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß unsere P1'otero-
chersis zwar viele gemeinsame Merkmale mit den Amphichelyden 
hat, anderseits aber doch auch so wichtige Abweichungen, wie die 
hohe Aufwölbung der Schale, das Auftreten vo~ zwei Mesoplastra 
und die Entwicklung von Caudal- und Intercaudalscuta zeigt, so 
daß eine Abtrennung und eine eigene Stellung dieser triassischen 
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Erklärung der· Tafel 111. 

P'rote1'oohersis ro,busta E. I,'a. 
Stubensandl;ltein von Rudersberg ... l/~nat. Ur. 

Fig. 1. . Steinkern der Sohale von oben. 

Fig. 2. Derselbe VOll unten, z.T. mit erhaltenen Knochen' der Bau:chschilder. 
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Jahreshefte d. Vereins f. vaterl. Naturkunde in WUrtt. 1913.· Tat. 111. 

Fig. 1. 

Fig. 2. 



Erklärung der Tafet IV. 

p~. 0 te r 0 ehe r s 1, s r 0 b ''U S t a E. FR. 
Stubensandstein von l'tl1dersberg. ~/s nat. Gr. 

Fig. 3. ÜberguB über den Steinkern , um den Bau <1er Schale von der 
seite zu zeigen. 

Fig.4. Steinkern von der linken Seite. 

Fig. O. Derselbe von der rechten Seite mit bloßgelegtem Becken. 



Jabreshefte d. Vereins f. vaterl. Naturkunde in Württ. 1913. Taf. IV. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

Fig. 5. 



Über einige neue oder in Schwaben bisher unbekannte 
Versteinerungen des Braunen und Wejßen Jura. 

:l\'Iit Tafel V und 1 Textiigur. 

Von Ernst Fisoher. 

Gelegentlich einer während des Herbstes und Sommers 1909 
und 1910 ausgeführten genauen geologischen Untersuchung des be,. 
kannten Lochengebietes bei Balingen wurde auch eine größere Anzahl 
von Versteinerungen aus den verschiedenen Schichten des Braunen 
und Weißen Jura mit möglichster Beachtung der Horizonte gesammelt. 
Ihre Bestimmung fand wäbrend der folgenden Wintersemester statt 
und ihre Listen wurden zusammen mit den Ergebnissen der Gesamt­
untersuchung veröffentlicht 1. Unter den Versteinerungen fand sich 
eine Anzahl von Stücken, welche teils überhaupt, teils his jetzt in 
Württemberg noch nicht bekannt waren oder sonst Interesse bean­
spruchen und welche ich im folgenden beschreiben möchte . 

. Beschreibung der einzelnen Arten. 
T r 0 G h 1b B sp. cf. 1nonilitectus PmL. (Taf. V Fig. 1.) 

Höhe . . . ·9 mm 
Breite. . . . . 
Gehänsewinkel ca. 

Das vorliegende Stück zeigt 71{2 Windungen. Der Mundrand 
fehlt. Die Basis ist ziemlich flach, die Außenseiten der Umgänge 
faHen in eine Ebene. Die Naht ist schwer zu erkennen. Die Um­
gänge sind mit je 4 Knötcbenreihen geschmückt, von denen die 
beiden mittleren um sehr wellig schwächer eTscheinen als die beiden 
äußeren. An der Basis kann ich keinerlei Schmuck erkennen; besser 
erhaltene Stücke dürften vielleicht Anwachsstl'eifen aufweisen. 

Das Stück zeigt in seiner einfachen Sknlptur eine gewisse 
Ähnlichkeit mit T?'ochus BrutuB D'ORB., von dem es sich jedoch 
schon durch den Gehänsewinkel deutlich unterscheidet. Es erhmert 
ferner an T. Luciensis D'ORB. 1-111d T. Zenobius D'ORB. (Pal. fran~aise 
S. 288 und 289 Taf. 317), die beide als T. llloniliteetus PEIL. synonym 

1 Geologische BesclJreibung de;'! LochelJgebiets bei Balingen. Geol. u. pa.1. 
. Abh. Herausg. v. K 0 k e n, Bel. XI (der ganzen Reihe Bd. XV). .Jena. 1912. 
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aufgefiihrt werden. Von dessen typischer Form unterscheidet sich 
jedoch unser Stiick sehr wohl durch die gleichmäßige weite J(örne­
lung der Spiralstreifen im Gegensatz zu der schiefen, engstehenden 
Kerbung dort. Diese ist freilich in den beiden Figuren n'ÜRBIGNY'S 

nicht wohl zu erkennen, sie gleichen mehr unserer Form ; doch mag 
dies z. T. bloß an der Zeichnung liegen. In Ermanglung weiteren 
Materials möchte ich die Frage nicht entscheiden, ob es sich hier 
um eine neue Art handelt, ob die Form etwa als eigene val'. zu 
T.monilitectu8 PHIL. zu ziehen, oder mit den beiden französischen 
StUcken zu vereinigen und von den englischen zu trennen sei, wobei 
dann die Benennung D'ORBIGNY'S wieder zu Recht bestände. 

Vorkommen: Braun-Jura v, unteres. oolithisches Lager Von 11 
wenig Uber der ,'v-Grenze. Bei Hausen am Thann. 

PU?'lJU 1'iUCt (Eucycloidea) Biano1' D'ÜRB. (Taf. V Fig. 2.) 

1847. Turbo Bian01' D'ORll. Prodrome 1.266 et 108
• No. 102. 

1850. PW'purina Bianor D'ORB. Pal. fr. t. 331 fig. 13-15; ohne Text. 
1858." " QUENSTEDT, Jura. S. 485. Taf. 65 Fig. 11. 
1888. " (Ellcycloidca) BianoT HUDDLESTON, Gastel'opods of the 

Inf. Oolithe. S. 95. Taf. 2 Fig. 5. 
1896. Eucyclus Biano,. KOKBN, Die Leitfossilien. S. 693. 
1909. Purjmrirw (Eucycloidea) Bial1oi' BRÖSAMLEN, Beiträge zur Kenntnis 

der schwäbischen Gasteropoden. (PalaeontogTaphiml,.) S. 250 .. 
Taf. 1~) Fig. 46. 

Ich komme auf diese schon von QUENSTEDT auf Grund eines· 
Steinkerns in Schwaben angegebene Art, elie sich zuletzt bei BRö­
SAMLEN besprochen findet, nur deshalb zurück, weil es mir geglückt ist, 
ein Brnchstück. mit Schale zu finden, während bisher aus Schwaben 
nur Steinkerne bekannt geworden waren, welche elie Vergleichung 
nicht absolut sicher erlaubten. Das vorliegende Exemplar nun zeigt 
die volle Übereinstimmung der Skulptur mit den französischen· 
und englischen Formen. Die Oberfläche ist bedeckt mit elicht­
stehenden feingekerbten Spiralen. Sie sind über der Mittelkante 
ziemlich schwach, so daß die Kerbung eigentlich nur auf der obersten, 
etwas stärkeren deutlich hervortritt. Recht kräftig zeigt sie sich 
sodann auf der Kante, wo sie ja auch im Steinkern erkennbar ist. 
Unter der Kante folgen sechs deutliche, schwach gekerbte Längs­
streifen. Außer den genannten Streifen verläuft noch eine zweite, 
außerordentlich feine Längsstreifung über die ganze Schale, die am 
besten auf der Kante und zwischen den Streifen der Unterseite 
erkennbar ist. 
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Gehäusewinkel ca. . 58 0 

Breite. . . 8,2 mru. 

Vorkommen: Parkil1S0ni-Zone (Braun-Jura c) am Schafberg bei 
Hausen am 'l'hann. 

Neritopsis BrÖS((dldeni n. sp. (Taf. V Fig. 3.) 

Höhe 
Breite. . 

16 mm 
18 n 

Das vorliegende Exemplar ist ein Brnchstück von etwas über 
21/2 Umgängen. Dieselben wachsen ungemein rasch an. Der Mund­
rand ist nicht erllalten, war aber offenbar rund. Die Skulptur besteht 
aus zahlreichen, ziemlich dicht stehenden, verschieden starken und 
besonders auf der Oberseite unregelmäßig in der Stärke wechselnden 
Längsstreifen , welche durch außerordentlich zahlreiche, sehr feine 
Querlinien gekreuzt werden und so feingekörnelt erscheinen. 

Am nächsten nähert sich unsere Form N. Bauqierialla D 'ORB. 
(1852. Pal. fran<.;aise. S. 224. Taf. 300 Fig. 11-13), welche dem 
Großoolith angehört. Sie hat mit ihr besondero; die feine Quer­
streifung gemein, unterscheidet sich jedoch von ihr durch die geringe 
Regelmäßigkeit in der Stätke der Längsskulptur und besonders durch 
das Fehlen der kurzen Querfalten. LAUBE, Gasteropoden des Braun­
Jura von Balin, S. 6, vereinigt diese ganze Gruppe, N. ba}ociensis 
D'ÜRB. und N. Baugieriana n'ÜRB., die durch Übergänge verbunden 
sein sollen. Dann wäre freilich auch unsere Art hierher zu zählen; 
doch dürfte damit zuviel vereinigt sein. -

Ich bemerke, daß aus unserem Braun - Jura S bereits em 
.~.Yeritopsis-Deckel bekannt ist, BRÖSA~1LEN S. 238. Taf. XIX Fig. 17. 

Herrn Dr. BRÖSAl\1LEN zu Ehren genannt. 
VOI·kommen.: Braun-Jura;, Zetaoolith. Burzel bei Oberhausen, 

l'l'ochltS bict1'Jnatus MSTR. val'. O1'nati. (Taf. V Fig. 4). 

Höhe. ... ., 8,G 111m 
Breite. . 8,5 bezw. 4,7 = Ü,G " 
'Winkel ... > Go n. 

Das Exemplar ist seitlich flachgedrückt, was die D nsicberhnit 
der Maßangahen bedingt. Es sind 7 Windungen erhalten. Der 
Mundl'anrl fehlt. Das Gehäuse ist spitz kegelfärmig, die Basis wahr­
scheinlich flach, die Oberfläche der \Vindungen, die in eine' Ebene 
fallen, mit. 3 Längsreihen geschmückt, die von Qnerl'ippen schief 

Jabrcsbefte d. Vereins f. ,'ale"l. Xaturkunde In Würlt. 1913. 3 



von links nach rechts überstiegen werden und so gekerbt erscheinen. 
Naht wenig deutlich. Unter derselben tritt an der Basis noch eine 
vierte, relativ starke und gleichfalls g'ekerbte Spirallinie auf. Zwischen 
ihr und der Kallositi1t des Nabels folgen noch 4 weitere, etwas 
schwächere, deutlich erkennbare, gleichfalls schwach gekerbte Spiralen. 

Das Stück zeigt namentlich in der Skulptur der Basis und jener 
letzten gekerbten Spirale unter der Naht deutliche Beziehungen zu 
7'roclws billrmatus MSTR. Andererseits zeigt die Bildung der Knötchen 
eine gewisse Ahnlichkeit mit T. squct1ni,qer M. u. L. Sind dieselben 
auch nicht wie dort geradezu haubenal'tig aufgetrieben, 80 zeigen 
sie doch eine gewisse Tendenz nach vorn, wodurch ein einigermaßen 
ähnlicher Anschein entsteht. Auch T. squamiger zeigt die gekärnelte 
Randlinie und, freilich etwas schwächer, die Spiralskulptur der Basis. 

Die Form mag vielleicht als eigene val'. O'i'nrtti von T. bial'-
mall!,'; l\1STR. geführt werden. 

Vorkommen: Braun-Jura?;. Oberhausen hinter der Lochen. 

P~t1'lHI1'ina Ko7ceni n. sp. (Taf. V Fig.5.) 

Höhe. 
Breite . , 
Gehitusewinkel ca. 

11 mm 
7,4 ", 
65°. 

Das vorliegende Stück stellt einen Kieskel'n mit 7 erhaltenen 
Umgängen dar. Embryonalwindung und Mundöffnung sind weg­
g8brochen. Die ziemlich steil ansteigende und schmale Oberseite 
jeder 'Windung zeigt deutliche Längsstreifung, die Querskulptur ist 
nur durch breite, l'elativ schwache Falten angedeutet. El'st auf der 
Kante tritt sie in 9-10 kräftig vorstehenden breiten Stacheln 
deutlich auf. Auf der Außenseite folgen unter diesen je noch zWAi 
bis drei ähnliche, allmählich schwächer werdende, die auf den Quer­
falten durch eine scharfe Längsrippung hervorgerufen werden. Unten 
verschwindet die Querrippung völlig, während die Längsrippen sich 
gleichartig auf der ganzen Unterseite fortsetzen. 

Nah verwandt dieser Form, aber durch Lager, Größe und die 
Zahl der Querrippen getrennt, ist P. ctspent HUDDLEsToN aus dem 
Sowerblli-Bed von Brac1ford Abbas. 

Ich möchte diese hübsche Form dem bewährten Gasteropoden­
kenner Herrn Professor v. KOImN, meinem vel'ehl'tenLehl'er, zu 
Ehren nennen. 

Vorkommen: \Veiß-Jurn a, Impressa-Ton. Untereck bei Laufen 
a. d. Eyach. 



P II rpu ri n asp. (TaL V Fig. 6.) 

Schief gedrückter Stein kern , daher ist die Angabe der Maße 
nicht möglich. Es sind 4 Umgänge erhalten, Spuren eines fünften 
an der Basis erkenn bar, die l\Iundöffnung fehlt. 

Die schwach geneigte Apikalseite zeigt Spuren einer schwachen 
Längsstrl!ifllng. Unmittelbar an der Naht sind die 16 oder 17 Qner­
rippen stärker .angedeutet, schwächen sich dann aber ab und treten 
~rst mit der Kante wieder stark hervor. Unterhalb dieser werden 
sie von 4 scharfen IAlngslinien geschnitten und zu kleinen, etwas 
verlängerten und schwach nach oben gerichteten Stacheln aufgetrieben, 
so daß die schwach gewülbte Außenseite eine zierliche Gitterung 
zeigt. Auf der Unterseitn wird die Skulptur wieder sehr viel schwächer. 
Die Querrippen scllPinen ganz zu verschwinden. Die Apikalseite ist 
kaum schmälm: als die Außenseite bis zur Naht. 

Steht namentlich im Gesamthild P. dellihinuloides QUENST. aus 
Brann-J ura nahe, dürfte aber doch ,,:ohl etwas hilher gewunden seit). 

Vorkommen: \Veiß-Jura a, III/pressa-Ton. Untereek bei Laufen 
a. d. Eyach. 

7'1'or:1I /(s (Plt!/li"otoIJUlrif!) subl i llcafll l\IsTu. (QUENST.) 

(Taf. V Fig. 7.) 

18'14. 'l'roc1w$ sublillcatus l\I.-;TH. GOLD1,'USS, I'etrefacta Germalliae. 
S. i}(). Taf. 180 Fig. 9. 

lSflS. 'Troclms sublineatus l\lsTR. QGI~NS'I'gDT, -Tura. S. 624. Taf. Ti Fig. 16. 

Die Art wnrde auf einen Steinkern aus dem Unteroolith der 
Gegend von Eichstiidt gegründet, der kaum deutlich genug sein dürfte. 
Als rüichster Autor hildete QUE~STE[)T ein Stück, auch einen Steinkem, 
aus \V eiß· Jura ;'''Oll Salmendingen ab. Ee hie lt es für eine Pleu,rotomllria, 
die sich an w'l1Itdrz anreiht. Sein Origina1 scheint verloren ge­
gangen zn sein. SIEBERER, Die Pleuratomarien des schwäbischen Jura, 
Palaeontographica lU07, hemel'kt seinen Verlust in einer Anmel'kung 
:::3. 62. vVeitere Exemplare waren ihm aus Schwaben nicht bekannt. 

Bei einer gemeinsamen Begehung meines Kartierungsgebiets 
im Sommer 1910 fand Herr Professor Y. KOKEN das vorliegende 
Stück. Es ist ein Abdruck, del~ die Skulptur der Außenseite 
zum Teil l'echt deutlich zeigt. Nach dem Abdruck ergeben sich 
folgende Maße: 

Gehäusewinkel ca. 95-100 0 

Breite. 35 mm 
Höhe " 3* 
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Dal'; Gehäuse zeigt ziemlich niedrige, kreiseiförmige Gestalt. 
Die einzfl!nen \Vindungen sind treppenförmig, doch ohne schurfe 
Kante voneinander abgesetzt. Ihre Verzierung besteht aus zahl­
reichen feinen, die ganze Oberfläche dicht bedeckenden Längslinien, 
{lie auf der Oberseite der Windungen von etwa 20-23 scharfen, 
zuletzt in Knoüm endigelldnn Querrippen gpschnitten werden. Diese 
zeigen einen schwachen Schwung nach rückwärts. Die Oberseite 
geht allmlthlich in die Außpllseite über. Auf ihr herrscht die Längs­
~treifung völlig, das Bund, das nicht mit Sicherheit nachgewiesen 
ist, scheint ziemlich tief zu liegen. Die Außenseite ist steil, die 
Oberseite flach ansteigend. 

Da das Band nicht mit Sicherheit erkennbar ist, mag die Zu­
gehürigkeit zu Pleurotomaria immerllin mit Vorbehalt ausgesprochen 
sem. Doch deutet alles mit größter Bestimmtheit dahin. 

Ob der von P. DE LORIOL, Monographie pa1eontologique des 
couches de Ia zone a Li. iemtilobatus de Baden, S. 132, Taf. 21 Fig: 9, 
beschriebene und abgebildete Steinkern zu unserer Spezies gehört, 
ist vorläufig kaum zu entscheiden. 

Vorkommen: \Veiß-Jura /" Reüleckian-us-Zone. Heidenhof bei 
Tieringen. 

Emarf/inlila sucviea 
L:inge 
Breite . 
Höhe 

n. sp, 

16,8 
U 

9 

('l'af. V Fig. 8.) 
Inlll 

" 
" 

Es handelt sich bei dem vorliegenden Exemplar um emen 
Steinkern, dessen Spitze abgebrochen ist. Sie dürfte jedoch kaum 
>;tärker übergebogen gewesen sein. Die Vorderseite zeigt im Stein­
kern, median von der Spitze ausgehend, ein schmales, etwa 1 mm 
breites, vertieftes Band, eine Erhebung oder Verdickung der Schale 
andent{md, dann, vom Außenrande her, eine in diese eingreifende 
und sie fast erfüllende scharfe, etwa 8 mm lange Erhebung des. 
Steinkerns , die also einer Verdünnung bezw. einem Fehlen der 
Schale ihren Ursprung verdankt. Das Ganze entspricht einem 
Schlitzband , das von einer etwas verdickten Schalenleiste begleitet 
und in seinen oberen Teilen ausgefüllt wurde_ 

Vierzig bis fünfzig radiale Erhöhungen des Steinkerns, zwischen 
dia sich dem Hande zu noch feinere Z"v-ischenrippen einschalte1J~ 
geben die Skulptur der Schale wieder. Die SOllst wohl bei Emar-
ginula-Arten angegebenen konzentrischen Rippen sind nicht erkennbar. 
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Als verwandte Art wäre wohl E. ?"(ccliata ZITTEL (Gasteropodell 
der Stramberger Schi.chten. Palaeontographica, Supplement 1I, 3. 
1873. S. 352. Taf. 52 Fig. 1) in Betracht zu ziehen. Abgesehen 
von der Größe unterscheidet sich diese jedoch auch durch das 
Profil, den starken Unterschied zwischen Vorder- und Rückseite, 
der bei unserer Form durchaus nicht in dieser Weise hervortritt. 

Vorkommen: Weiß-Jura /" Tenuilobatenzone. Hossingel' Felder. 

Pecten Clwvattens is P. DE LORlOL. (TaL V Fig. 9 u.9a.) 

1894. Fecten Chavattensis P. DE LORIOL, Etude sur les mollusques du 
Rauracien inferieur du Jura bel'llOis. Mem. de la soe. pal. 
suisse. XXI. S. 55. Taf. VI Fig. 8. 

Röhe ca. .. 7 mm 
Länge . .. 7" 

Die vorliegende Schale stellt die linke ,Klappe einer kleinen 
l)ecten-Art dar. Der untere Rand ist zum 'l'eil weggebrochen , so 
daß die Höhe nicht absolut sicher zu ermitteln war. 

Schale breit oval, etwa ebenso hoch wie lang, wenig gewölbt. 
Die Skulptur besteht aus zahlreichen (etwa 15) konzentrischen 
schmalen Rippen, welche durch etwa dreimal so breite Zwischenräume 
gett'ennt werden. In diesen erkennt man bei starker Vergrößerung 
ganz außerordentlich feine radiale Striemchen. Außerdem erkennt 
man im hinteren Teil der Schale eine Radialrippung schwach an­
gedeutet, welche die konzentrische durchkreuzt. 

Der Wirbel ist scharf, ein vorderes größeres und ein kleineres 
hinteres Ohr sind vorhanden. Das vordere zeigt, gewissermaßen als 
Fortsetzung der konzentrischen Rippen, solche, die enggedrängt und 
senkrecht zum Schloßrand stehen. Auch sie scheinen von einer 
feinen Radialstreifung leicht gekerbt. Das hintere Ohr zeigt an 
seinem inneren Rand dieselbe Skulptur, nur schwächer, außen ver­
schwindet sie völlig. Es ist im Gegensatz zu dem vorderen nicht 
gerade, sondern schief ab gestutzt. - Vom 'Virbel aus verlaufen zu­
nächst die Ränder der eigentlichen Schale fast geradlinig nach vor­
und rückwärts. Der Winkel, den sie dabei miteinander bilden, mag 
85 0 betragen; später erweitert er sich etwas, bis die größte Länge 
der Schale el'reicht ist. Von hier aus dürfte der Schalenrand in 
schönem, den konzentrischen Rippen entsprechend gleichmäßig ge­
schwungenem -Bogen verlaufen. Eine schwache Falte und Ein­
senkung verläuft unweit vom hinteren Schalenl'and schief auf den 
Wirbel zu. 
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Das vorliegende Stück ist zwar etwas kleiner als das VOll LORIOL 

beschriebene und abgebildete Exemplar; auch ist die rechte Schale 
bis jetzt unbekannt, doch dürfte an der Identität der Spezies kein 
Zweifel sein. LORIOL'S Original stammte aus dem Rauracien Von 

Comhe Chavatte im Berner Jura. 
Vorkommen: \Veiß-Jura CL'. Lochengründle. 

R~co!Jyra Loclle'ilsis n. sp. (Taf. V Fig. 10.) 
Breite 8,5 lllm 

VerD1utl. Hölle 12 mm (\Virbel bis zum äußersten MantelralJd). 

Das vorliegende kleine Exemplar zeigt die l'echte Schale, VOll 

der der 'Wirbel und der größte Teil erhalten, ein Stück am Rande 
aber weggebrochen ist. Der Umriß des Ganzen mag ohrförmig ge­
,,,esen sein. Die Skulptur zeigt zunächst, an den "Wirbel an­
schließend, ein unregelmäßig begrenztes längliches Feld, die ehemalige­
Anwachsstelle der Schale, mit erhöhtem Rande. Von diesem gehen 
auf der Rück- und Unterseite kräftige scharfkantige Rippen nach 
den Rändern. Tch zähle deren 14. Der Hand stieg, durch sie ge­
}{nickt, zickzackfärmig auf und ab. Auf der Vorderseite der Schale 
findet sich zwiscl1en der letzten Rippe und dem Wirbel ein freies 
Feld. Es zeigt uur die .konzentrischell schwachen· Anwachsstreifen, 
die auch sonst auf der Schale zu beobachten sind. 

Auf der Innenseite des \Virbels erkennt man die mit dem 
\Virbel spiral gewundene Bandgrube. Die Innenseite der Schale ist 
nicht freigelegt, doch sieht man in der Nähe des vorderen Randes eine 
Leiste, die die Ansatzstelle des Schließmuskels gebildet haben mag. 

Die Zugehörigkeit der vorliegenden Form zu Exogyra ist un­
zweifelhaft. Doch habe ich sie mit keiner der mir bekannten Arten 
dieser Gattung vereinigen können. 

1897. 

1901. 

Vorkommen: \Veiß-J nra CL I '. Lochengründle. 

Astctrte cf. suupelops LOR. (Taf. V Fig. 11.) 
Astade subpelops P. DE LOIUOJ" Etude sur les lhollusques et 

brachiopodes de l'Oxfordien sup. et moyen du Jura berl1ois. 
Mem. de 11.1, Soc. pal. snisse. XXIII. S. 91. Taf. XIII Fig. 1. 

A. subpelops P. DE LomoL, Etude sur les mollnsqnes et brachio­
po des de l'Oxfordiell sup. et moyen dn Jura bernois. Premier 
SUPIJlement. Mem. da Ja Soc. pul. suisse. XXVIII. S. 71. 

Länge 
Höhe. 
Dicke, 

7,3 
6 [) , 
2,5 

nUll = 100 

" - 88 

" - 34 

na.ch LOll. 

15 mm = 100 
86 -" 33 " 
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Bei dem vorliegenden kleinen Steinkern sind die heiden Hälften 
etwas gegeneimlllcler verschoben. Sonst aber ist diH Erhaltung 
tadellos. Schloß unhekannt. -- Vom Schloßrand wendet sich der 
Schalenrand zuniichst nach hinten und unten, lJiegt hier langsam 
um und bildet so in flachem Bogen den hilltEwen Rand der SchalH. 
A nf der Unterseite erscheint er ahgestutzt und wendet sich auf der 
Vorderseite ziemlich scharf nach oben und rückwlirts, 80 daß der 
\Virbel selbst ein wenig überzuhängen scheint. Die Lunula ist eng 
und ziemlich lang, scharf begrenzt. 

Die Skulptur besteht aus zahlreichun (ich zähle 17) einfachen 
konzentrischen Rippen, die durch etwa doppelt so breite Zwischen­
räume getrennt werden. 

Von siimtlichen nilherstehenden Arten scheint sich das vo1'­
lil'gelllln Exemplar hei weitem um meisten dPr von LORlOL beschrie­
benen Astorte suhpclrJ)ls zu nähern. Zwar ist der GriißflllunterschiNI 
nicht unbedeubmd, doch ist auch ein solcher \Vedlsel der Grüße 
innerhalb der Gattu1Ig bebllmt und enbpricht der im aHgfmwillen 
geringeren Grüße del~ Lochengrümlh·fanna. Der einzige wesentliche 
Unterschied. zugleich der Grund, weshalb ich die Identifizierung nicht 
hestimmt ansspL'eehe, liegt in der Bemerkung LomoL's, daß die 
Zwii'lchel1l'U.ume der Hippen etwa die gleiche Breite hiittül1 \vie diese 
selbst; uud dies trüH bei dem vorliegm1(leu Stücke nicht zu. 

Auch die von LORIOL als hieber W'hürig zitierte Abbildung 
HÖDER'" (Beiträge zur Kenntnis des Terrain i~ Chailles und seiner 
Zweischaler bei Pfirt. 1882. Taf. IV Fig. 5 c) scheint sich eher unserem 
Stücke zu nähern. 

RÜDEf:'S Exemplare stammten allS der Zweischalerbank des 
Terrain il Clmilles von Oberlarg und Lnxdorf, die Originale LomoL's 
von La Croix uud ans tlern l\litteloxford von Trembiaz bei Epiquerez. 

Vorkommon : \Veiß-J nra Cl'. Lochengrlindle. 

Plicafula 8p. (Taf. V Fig. 12.) 
LHnge 21 16 lllm 

Hühe . 18 IG " 
Von dieser Art liegen mir 2 je als Druck und Gf~gendruck 

erhaltene Exemplare vor, wobei jedoch die Schale ziemlich un­
günstig, teils auf der 10nen- teils auf der Außenseite, haften ge­
blieben ist. 

Die Gestalt der Muschel ist nicht s(~hr regelmäßig, etwa 
elliptisch, vorn kürzer als hinten, hier am stärksten gewölbt, hinten 
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flacher und etwas ausgebreitet. Die Skulptur besteht aus 11 von 
der Wirbelgegend ausgehenden, mit Stacheln besetzten Rippen, die 
am Rande selbst mit Stacheln endigen. Auch die vorhergehenden 
Stachelreihen scheinen durch alte Schalenränder bedingt zu sein. 
Ich zähle deren an dem größeren Exemplare 6, am kleineren 4. 
Außerdem ist die Schale außen mit zahlreichen feinen konzentri­
schen Anwachsstreifen versehen, von innen zeigt sie feine radiale 
Streifung. 

Bei den Stacheln handelt es sich offenbar nicht um Röhren, 
wie sie dnrch seitliches Zusammenrollen der Ränder entstehen, 
sondern um einfache flache Ausläufer des Schalenrandes. 

Das Schloß:, das bei einem Exemplar undeutlich zn erkennen 
ist, scheint ebenso wie die Skulptur auf Plicatula hinzuweisen. 

Von verwandten Arten wäre Plicalula (Spondylus) semi-
armatus ET., Lethaea Brunthrutana S. 268, Taf. XXXVIII Fig. 2, 
sowie Plicatula tubifera LMK. (siehe z. B. RÖDER, Terrain a Chailles. 
1882. S. 42. Taf. I Fig. 9, Taf. 11 Fig. 3, Taf. IV Fig. 13) zu nennen. 
- RÖDER. scheint beide Spezies zu vereinigen und nennt auch Varie­
täten ohne Stacheln, nur mit Anwachsansätzen, was also mit unseren 
Exemplaren gut stimmte. Endlich wäre hier noch QUENSTEDT'S Pli-
catulcL subsermta (Jura. S. 581. Taf. 73 Fig. 45 und 46) anzuführen, 
welche auch noch in Weiß-Jura {l S. 597 vorkommen soll. . Ich 
möchte sie mit dieser freilich nicht identifizieren, jedoch bei einem 
so variablen Geschlecht auch nicht gerne (ohne größeres Material) 
eme neue Spezies machen. 

Sonst möchte sich vielleicht der Name spars a1'1nata empfehlen. 

Vorkommen: \Veiß-Jura y, Reineckian:us-Zone. Tieringer und 
Hossinger Felder. 

Macrodon aviculoides n. sp. (Taf. V Fig. 13.) 

Länge 
Höhe. . 
Dicke. . 

31 = 100 mm 
18,5 = 

16'= 
60 " 
51 » 

Es liegen mir von dieser Form ein Steinkern der linken Klappe 
mit Schalenresten, sowie Bruchstücke eines Steinkerns der rechten 
Klappe vor, 

Ihre gi'ößte Länge erreicht die Form im Schloßrand, der vorn 
und hinten lang ausgezogen ist. Von seinem vorderen Ende wendet 
sich der Schalenrand in spitzem \Vinkel von etwa 60 0 nach unten 
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und hinten, macht eine flache Biegung na.eh innen und erscheint 
dann plötzlich scharf eingebuchtet. Er wendet wieder nach rück­
wärts und unten und geht so in den Unterrand der Schale über. 
Dieser erreicht seine größte Entfernung vom Schloßrand etwa unter­
halb der :Mitte des hinteren Abschnittes desselben, wendet sich dann 
auf der Hinterseite der Schale ziemlich steil nach oben, um gleich­
falls nach hinten ausgezogen den Schloßrand mit spitzem 'Winkel 
zu erreichen. 

Der Wirbel ist kräftig, etwa aro Ende des vorderen Drittels 
des Schloßrands, die Schale aufgebläht. Die Hauptwölbung geht 

• vom "Wirbel zur tiefsten Stelle des Unterrands , a]so schief nach 
hinten unten. Nach vorn ist dieselbe begrenzt durch eine Furche, 
die von der Yorderseite des \Yirbels zu der oben beschriebenen Ein­
buchtung des Schalfmrandes füIld; der dadurch abgetrennte vordere 
Teil der Schale besitzt eine eigene \Völbung. 

Unter dem \Virbel befindet sich eine ziemlich breite, scharf 
begrenzte Area. Spuren von Längszähnen sind auf dem hinteren 
Schloßrand erkennbar. 

Die Skulptur besteht aus zahlreichen, feinen, gelegentlich dicho­
tomierenden Hadialrippen, die von weiter stehenden konzentrischen 
Anwachsstreifen gekreuzt werden. 

-Die Zugehörigkeit zu .JIacroclon ist durch die Zahnleisten und 
die ganze Gestalt gegehen. Es ist mir keine Art bekannt, die mit 
der vorliegenden verwechselt werden könnte. 

Der Umriß der Schale mit dem langen Schloßrand, und nach 
lJinten ausgezogen, erinnert an die {{'orm von Avicula. Verwandt 
ist z. B. Arca (Macrodot/?) tramwersa E. GnEPPIN, (<:tudflS sur les 
mollnsqnes des Couches corallig,~nes d'Oberbuchsitten. Mem. 80c. 
pal. Buisse. XX. 18H3. S. H2. Taf. IV Fig. 7. 

Vorkommen: \Veiß-Jura y, Reillecldanus-Zone. r~erchenbühl 

bei Hossingen . 

..tb·ca (Cucullaea))'cticulata QUENST. (Taf. V Fig.19.) 

1858. Arca reticulata QUl<:NSTED'l" Jura. S. 760. Taf. n 3 Fig. 11. 

1896." " KOKEN, Die Leitfossilien. S. 728. 

Länge . . . . 25,5 mm = 100 
Höhe. . " 14,5" - 55 
Dicke (nach einer Hälfte) ca. 12 mm 

QUF.NSTEllT 

39 mm = ]00 
21 

" 
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Der vorliegende Sh'inkern zeigt die wohlerhaltene Ausfüllnng 
der linken Sühale. Omriß allseitig wohlgerundet, 80 daß eine har­
mrJlJisch ovale Form entsteht. Die Muschel ist ziemlich gewölbt, 
die Area schmal und nicht sehr dentlieh begrenzt. Die Schale 
ficheint nach den spärlich erhaltenen Resten nicht sebr dünn ge­
wesen zu sem. Auf dem Steinkern erkennt man deutlich eine feine 
Gittersknlptur von feinen konzentriscben Anwacbsstreifen - diese 
treten besonders auf der Vorderseite, hervor - und ebenso feinen 
Radialstreifen, die auf der Hinterseite deutlicher, zu sehen sind; dies 
dürfte jedoch eine mehr zufällige Erscheinung sein. 

Ich glaube, daß der Identifizierung meines Exemplars mit· 
QUE:-iSTEDT'S Spezies nichts im vVege steht, um so weniger, als auch 
(J{JE~STEDT kleinere Exemplare kannte (in der 'l'übinger Sammlung). 

Verwandte Arten sind; Arca texcda GI!'. und subtcxaJa E'r. 
Interessant ist das Auftreten dieser Form, elie QOENSTEDT von 

Nattheim beschreibt, schon in diesem tieferen Horizonte. 
Vorkommen: vVeiß-Jura 1', Reineckian'lls-Zone. Lerchenbühl 

bei Hossingen. 

Artet sltbtexalct E'f. (Taf. V Fig.14.) 

18(;2. Al'ca subfl'.L·ata E'r. THUItl\fANN, Lethaea bl'untrutana. S. 215. 
Taf. XXVII Fig'. 3. 

18U:1. ArcH sllbfu:ala LOIuoL, Etudes sur les mollusques desOollches 
coralligt;nes info du Jura beruois. Mem. Soc. pal. suisse. 'XIX. 
S ., Q - '1' f XXXI T;" r: . . . ..... ,~). a ~ "'.. -" 19. ~ 

Läuge 1 G 111m 
Höhe. 10 " 
Dicke. 8,7 " 

Der vorliegende Stein kern der rechten Klappe zeigt noch Spuren 
der Schale. Um riß oval, etwas verlängert, schwach ungleichseitig. 
Der Teil hinter dem 'Wirbel ist höchstens doppelt so lang wie der 
VOr demselben. Unterrand ziemlich gerade, 'Wirbel kräftig, Schale 
gut gewölbt. 

Die Skulptur besteht aus zahlreichen sich kreuzenden feinen 
Hadialstreifen und konzentrischen Anwachsstreifen; die am Steinkern 
wie auf der Schale eine zierliche Gitterung hervorrufen. 

Das Stück scheint mir völlig mit der in den Lethaea und von 
LORIOL gegebenen Beschreibung übereinzustimmen und sich höchstens 
durch die geringere Größe zu unterscheiden. 

Vorkommen: Weiß-Jura ,. (? J:leineckianus-Zone). Tieringen. 
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()(t)"lliol~eras Uai,nnlllOti u. sp. (Ta.f. V Fig.16.) 

DUl'ehmesscr i)") ... 
UIlU 100 ,j _; ~J ._-~ 

Hi/he deH letzten Umgangs 11,ö - i: [, , ~~ 
Nallelweite 1 1 -._- .) <) ~ . " o i} ,'. 
Breite 11,1) ') - 1 . ~ "- iJ a~· 

Das vorliegende Exemplar ist ein so zipmlich halbierte:,; Bruch­
stück, das ich aber doch seiner interessanten Form wegen he.,. 
schreiben müchte. Es zeigt ziemlich schlecht die mit Kalkspat er­
füllten inneren 'Windungen, wesentlich bessor aber einen großen 
Teil der Wohn kammer und stellt zweifellos den Überrest einer bis 
jetzt unhekannten CllrdiOl:/'rlls-Form dar. 

Der 'ViudnngsftuersclmiH ist gerundet, die größte Breite im 
inlH·ren Drittel. Der Nahel ist tief, l'>teit doch ohne Kante. In der 
l\Iitte tIer Exteruseite zpigt sich die iibliehe Knütchenreihe, auf den 
Seiten einige spirale LU,ngsstl'f>.ifpu, auf der nicht ganz aUi:'geglichenell 
Hundung des Querschnitts bf~rnlwlll.L 

Die Skulptur ~ler inneren \Vindungen ist (,infach . zahlrüiche, 
nicht sehr f('ünl;, ungefiihr radiale Hipprm entsprillgen ant Nahel unc} 
endigen. nach vorn gewandt. etwa in der GegenLl der Extel'nkante, 
olme dif~ mediane Lingsreihe zn errcic:hen, deren Knötchen nicht 
sehr engi"tehend und ziemlich kriiftig sind. Dpr Übergang dieser 
iiltel'ell Skulptur in die auf dem iilteren Teil der \Vohnkammel' 
IlelTschende ist nieht zu beohachten. Auf dem jüngeren, erhaltenen 
Teile derselben entspringen einzelne scharf(~, durch den etwa Brach 
breiten Zwischenraum getrennte Rippchen ziemlich kräftig in der 
Gegend des Nahelrandes, erreichen also dif! Naht nicht, sie verlaufen 
im ganzen radial, mit ganz leichtem Bogen riickwiirts gesc1l'wulJgen. 
Dabei schwäcll!m sie sich zunli.chst ah und verstiirken sich dann 
wieder etwa in der l\littB der Seite. Die Knötchen der Ahbildung 
sind zn kräftig gf>raten. Hierauf folgt eine llBllH bedeutende A b­
schwiichullg, wOllach sie in der Gegend der Externkante wieder 
sHirker werden, sich nach vorn wenden und sogleich fast. gauz ver­
schwinden. Die Knötchenhildung der Hückenlinie steht ja wohl 
zweifellos in einem gewissen morphologischen Zusammellhang mit 
dieser Querskulptul', die einzelnen Knötchen aber sind als solche 
nnabhiingig von den Hippen, mit clenen sie auch der Zahl llach 
bdnB Gemeinschaft zeigen. 

N ach kurzem nun ,'el'scll\vindet die Rippung auf der 'Vohn­
kammer mehr und mehl' von der Extel'llseite her, so daß zuletzt 
llur 110ch das unterste Stück der Rippe übrig bleibt. Aber anch 
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dieses verschwindet. Die \Volmkammer wird in ihrem letzten Viertels­
umgang ziemlich glatt, sie zeigt nur noch feine Anwachsstreifen 
oder ganz zarte Andeutung von Rippen. Dafür treten auf ihr deut­
lich die oben angeführten Längserhebungen hervor, die sich als 
I~iingsfortsetzung der jeweils verstärkten Rippenpartien im Beginn 
der 'Vohnkammer erweisen. Die Externknätchenreihe setzt sich 
noch über die Rippen hinaus fort, ob sie nicht auch am Ende ver­
schwindet, entzieht sich der Beobachtung. 

Das Stück zeigt in der Rundung und im Glattwerden det' 
'Vohnkammer eine gewisse Nachbarschaft zu Cardioceras lineatum 
QUENST., unterscheidet sich jedoch durch die im Anfang der W ohn­
kammer erhaltenen gröberen und weiter getrennten Rippen, wie 
durch das völlige Glattwerden mindestens der zweiten Hälfte der 
\Vohnkammer, da dies bei C. lineatztm erst ganz am Ende eintritt. 
Ein weiterer großer Unterschied liegt in der Rückenlinie , welche 
dort breit und sehr vielfach und fein quergekerbt ist, während hier 
diese Linie schmal und die Erhebungen spärliclf sind. Von der bei 
QUENsTEnT (A.mmoniten, Taf. 91 Fig. 20) als A. alternans q~~adrat'l(8 

bezeichneten Cardioce~'as-Form unterscheidet sich unsere Art durch 
den Querschnitt und das vom Rücken her beginnende Aufhören der 
Rippen auf der vVohnkammer, während diese sich dort gerade auf 
der Externseite am längsten halten. 

f!'erner könnte an einen Vergleich mit C. borussicwm P. G. KRAUSE 1 

gedacht werden. Dabei ergaben jedoch schon die Maß verhältnisse : 
Hähe des letzten Umgangs 40, Nabelweite 27, für Durchmesser 100, 
den bedeutenden Abstand von unserer Form. C. borussicum scheint 
sich wesentlich mehr an C. subtilicostatwn PAULOW 2 und C. Volgae 
P.A.ULOW 3 anzuschließen und bildet mit diesen eine Gruppe, deren 
Charakteristikum in der Verstärkung der Rippen an der Externkante 
zu liegen scheint. 

Am nächsten ist noch die Beziehung zu dem weiter zu beschrei­
benden G. Ernesti, von dem er sich unter anderem besonders durch 
die Rippung am Beginn der 'Vohnkammer unterscheidet. Nahe­
stehend, doch bes. im Querschnitt verschieden C. Uhligi BRUDEn. 

Herrn Dr. HAIZlIfANN zu Ehren genannt. . 

~ Über Diluvium, Tertiär, Kreide und Jura in der Heilsberger Tiefbollrung_ 
.Tahrb. d. ]{gl. pr. geol. L.-A. XXIX. 1908. Teil 1. S.-242. Taf. II!. 5. 

2 Pa u 1 0 w, Les Ammonites de la zone a Aspidoce1'as accmtkiclt'ln de l'est 
dc la Russie. S. 86. Taf. VIII. 5. 1\lem. du Comite geol. Bd. n. 3. 1886. 

a Ehenda. S. 86. Taf. VIII. 4. 
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Vorkommen: \Veiß-Jura Ober-(.i, unterer Teil der Rdllccli;iwllls-
Zone. Gegend von Tieringen. 

Cunliocerns Ernesti n. sp. (Taf. V Fig. 17 u. 17a.1 

Durchmesser 23 mm = 100 
Höhe des letzten Umgangs 9 " - 39 
Nabelweite .. ." 7,5" - 32,6 
Größte Breite. ... 9,9" - 43 

Das vorliegende Stück ist ein Steinkern mit ßlll1gen geringen 
Hesten der Schale. Es stellt eine aufgeblilhte Form aUS der Gruppe 
des A. alterIlans L. v. B. dar. Etwa 5 Umgänge sind erkennbar, sie 
sind durchaus gerundet, die größte Breite befindet sich in der Mitte 
der Seite. Der Nabel ist tief, die Involution mindestens 1hz. Die 
Skulptur wechselt. Auf den inneren Umgängen besteht sie aus zahl­
reichen dichtstehenden , am Externrand etwas nach vorn ge­
schwungenen feinen Rippen, welche kurz vor der Mittellinie fast 
ganz verschwinden. Diese ist, wie bei der ganzen Gruppe, gekerbt, 
so zwar, daß die Kerben wohl quer gesteHt sind, aber keinerlei 
Zusammlmhang mit den Rippen erkennen lassen. Auf der \Vohn­
kammer nUll, die ühvas üher einen halben Umgang einnimmt, ver­
schwindet diese Skulptur allmählich, die Rippen nehmen einen 
schwachen Schwung an und werden feiner und feiner, so daß sie 
sich auf der zweiten Hälfte der vVohnkammer nur noch schwach 
bei schiefem Dl'übersehen und ein wenig stärker an vereinzelten 
Stellen des Nabelrandes und der übriges sonst kaum erkennbaren 
Externkante beobachten lassen (auf der Abbildung zn kräftig). Difl 
Riickenlinie beh~ilt ihren Charakter besser bei, sie läßt aber auch . 
zuletzt em Sichverbreitern und -verHachen und ein Schwächer­
werden der Kerben beobachten. \Vo die Schale sich erhalten hat, 
erkennt man zwar die Rippung der Seiten ebenso deutlich oder 
selbst deutlicher als am Steinkern. Die Kerbung der Riickenlinie 
aber ist kaum zu erkennen, und ich glaube nicht, daß dies eh"'a 
nur auf Abreibung beruht. 

Von den slimtlichen in QUENSTEDT'S verscbiedenen \Verken ab­
gebildeten Stücken von A. alten/(l11s im weiteren Sinne, deren 
Originale mir vorliegen, ist keins, mit dem sich das vorliegende 
identifizieren ließe. Den nächsten Anschluß findet dasselbe noch 
bei O. lillcatwn. und C. ovale. Von beiden unterscheidet es sich durch 
den Querschnitt und die völlige Glätte der Wohnkammer, sowie 
durch die abweichende Ausbildung der Externlinie. Ein ähnliches 
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G lathverden der \Vohnkammer zeigt A. alternans quadratus QUENST. 
(Ammoniten. Taf. n 1 Fig. 20). Doch bleibt hier, abgesehen von der 
groben Hippung der innern Umg1inge, der Querschnitt auch auf der 
\Vohnkammer vilweckig. Nähere Beziehnngen zeigt die soeben be­
schriebene Spezip.s mit O. I-{aiz)}lanni n. sp. Doch sind Unter­
schiede genug vorhanden, um ihre SelbstH,ndigkeit zu beweisen. 

Ich möchte diese hübsche Form Herrn Prof. v. KOKEN zn 
Ehren nennen. Da der Name Cetnlioceras Kokeni seit Abschluß des 
l\ilannskripts bereits vergeben wurde \ so mag der Vorm1me des 
Verewigten an die Stelle treten. 

Vorkommen: \Veiß Jura /11- Grenze, Reilleckiauus-Zone. . Um-

gegend von 'I'ieringen. 

('urllioceras Frnasi n. sp. (Taf. V Fig. 18.) 
Ca I'fl. Li'r Cl ((si A. (tlt. t'1'W1SC. 

Dnrchmesser 18,4 mm = 100 12 111m = 100 
Hiihe des letzten Umgangs 7,5" - 41 4,5 " - 37,5 
Nabelweite . 5,5 " -- 30 4;8 " - 40 
Breite des letzten Umgangs. ß" - 33 G" - 50 

Etwas schief gedrückter Steinkern ohne vVohnkammel'. Der 
Querschnitt ist allseitig gerundet, der Nabel st.eil abfallend, tief, 
doch ohue Kante. Die Involution beträgt etwa ein Drittel. In der 
:Mitte der Externseite findet sich die übliche Knötcbenreihe, schmal 
und feingekörnelt. Skulptur der inneren \Vinc1ungen unbekannt. 
Auf dem äußersten Umgang entspringen am Nabelrand ziemlich 
kräftige gerade Rippen, etwa durch das Doppelte ihrer Breite ge­
trennt, welche sich nur schwach l1ach vorne wenden. Kurz über 
der .Mitte der Seiten hören sie plötzlich auf, nachdem sie sich zum 
Teil noch etwas verstärkt und radial gestellt hatten. Der obere 
Teil der Flanken und der Externrand scheint jeder Skulptur zu 
entbehren. 

Das eigentümliche Aufhören der Rippen in der .Mitte der Seiten 
erinnert unmit.telbar an die von QUENSTEDT, Ammoniten. Taf. 91 
Fig. 10 als A. altenmns tmnsversus abgebildete und im Text S. 826 
als Jugendform von Fig. 11 beschriebene Form. Indes beweisen 
schon die oben angegebenen Maß verhältnisse des St.ücks (nach dem ~. 

Original der ':L'übinger Sammlung), welche in der Abbildung weniger 
deutlich zum Ausdruck kommen, den Abstand beider, Auch die 

1 K. B 0 den, Die Fauna des unteren Oxford von Popilany in Litauen. 
S.37. Geol. u. PaL Abh. v. Koken. N. F. Bd. X, (cl. g. R. Bd. XIV). Jena 1911. 
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Bildung dee Externlinie zeigt nrhHblichH fTnbm'ehißdf!. So mag 
QUENS'l'EV'l"S V ürnmtung, daß es sich d4)!'t mn ('in .J Ilwmrlf'XNnp Jar 
zu C. (ldhTI/fIUS) lnWSIJCYS/lIIl handnlh!, narnontlieh mit Und,sieht 
auf die große Breite und auch de;;.;halh wnlil zn !tpeht 1}P"telwn, 
wHjl die ältesten '1\üh~ da;.; Stück(ls F'ig. 12 ein illlllli clws V ~H'­
scln'l.'inden der Hippen im iinßercm Drittel zeigen. Dagpgtm spricht 
allerdings die auch hier wesentlich verschiedene Bildung des Kiels. 
so daß wir außer der unsrigen vielleicht doch 2 verschiedene Formen 
zu unterscheiden hä.tten. 

Auch fÜl' unser Stack erselteint die Frage, oh es sich nicht 
um ein Jugendexmnplar einer Ol'\'lUCh8en anders beripphm Form 
handelt, wohl müglieh. Bei de1n größpren Durchmesser unseres 
StUckes ist es jHdoch schwierig, eille solche zn finden. und besonders 
da dip siimtlichpn his jetzt aus Schwaben bekannten Glieder der 
Uattung bereits bei gleicher Größe ihre charakteristische Skulptur 
erreicht zu haben pflegen, konnte es sidl wohl nur um eme neue 
Dder fremde Art handeln. 

Herrn Prof: DI'. K FRAAs zu Ehren benannt. 
Vorkommen: \Veiß-.Jura i' twahrseheinlich B/:iJl"d:irmw,-Zone). 

Felder VOll 'beringen. 

Überblick der ('((l'(lioceJ'(u~-Formen im untern Teil des 
Schwäbischen Weißen Jura. 

Unmittelbar unter der ersten Kalkbank des l'ransverslwius- Horizonts 
(E~GELjs Übergangsschichten) : 

Can7 iocl'ras cordatllm (ein von Professor y. KOKEN bei Lautlingen 
gefundenes Exemplar [Kieskern] der 'l'übinger Sammlung). 

TrllHSv/:rsl.ll'illS-Horizont: 
G .. allerlllllls h v. 13., verkalkt in den Hä.nken, Kiesform aus den 

tonigen Lagern; 
O. imllliserratu8 OP., (2 verkiestl~ Exemplare der Tübinger Samm­

lung aus \Veiß-Jnra a: von Reichenhach, und olllw Etikett. 
1 verkiestes Exemplar aus sicherem 1'ransvcrsarius-Hol'izont 
von LallUingen in meiner Sammlung.) 

Impressa-Tone: 
C. altel'nalls L. v. B., Kiesformell (meist innere \Vindungen, die 

bestimmt mehreren Gruppen angehören. Vergl. Jura, Taf. 73 
Fig. 10; Ammoniten Taf. 91); 

? C. tenuiserratum OP. (event. eines der oben genannten Exemplare 
ohne bestimmte Horizontangabe). 



48 

Lochenschichten : 
C. alterJUl1/s L. v. B. rrypische Kalkform. Oxiginal LEOPOLD v. Bucn's 

vom Lochengründle. Dort sehr häufig. 

Var. oblollgulil wohl kaum selbständig zu al'halten. Be­
sonders Formen mit erhaltenem letzten Umgang so 
bezeichnet. In Jura S. 617 ist diese Lochenform a1s 
ovalis genannt, entgegen dem späteren, passenderen 
Gebrauch. 

Neben der starkrippigen beginnt schon hier die Gruppe 
der feinrippigen (Ammoniten. Taf. 91 Fig. 5, 21), welche zu 
0. (rclternans) ovale führt Typische Vertreter der Foxm 
scheinen aber noch zu fehlen. Tat'. 91 Fig. 9 stammt zwar 
von der Lochen, doch bestimmt aus höherem Niveau und 
nicht vom GrUndle. 

Ferner tritt hier zuerst die transverse und vielleicht die 
benachbarte quadrate Form auf. 

Vielleicht wäre noch ein Typus mit zurückgeworfenen 
Rippen auszuscheiden. 

Weiß-Jura (3. 

Im Unter-(f Fortbestehen der bish81'igen Formen. 
Von neuen Typen ist O. falcat'ies QUENST. (Ammoniten. 

Taf. 91 Fig. 25) ein verzerrtes Exemplar, das vielleicht eiller 
eigenen Spezies angehört., auf Grund der an transve'Fsmn 
gemahnenden starken Rippen bei wesentlich anderem Quer­
schnitt. Vielleicht schon älter. 

Typisch tritt hier namentlich C. (alterlIans) quaclrettunt 
QUENST. auf. OPPEL'S O. Bauhini, Jura, Taf. 74 Fig. 6 non 
Cephalopoden 5. 7. Von den zwei von QUENSTEDT (Ammo­
niten. Taf. 91 Fig. 19 u. 20) abgebildeten Stücken ist das 
einH (U)) ·ein " krankes " Exemplar, d. h. es scheint einmal 
einen beträchtlichen Teil seiner vVohnkammer durch Ver­
letzung ver]orHn zu haben und baute dann mit großer Breite 
nach. Das plötzliche Anschwellen von 7 auf 10 mm Breite 
innerhalb eines Sechstel umgangs und die vorhergehende und 
nachfolgende außerordentlich langsame, normale Breiten- ~ 

zunahme sowie die Unregelmäßigkeiten der Rippen bildung 
an der betreffenden Stelle zeigen dies deutlich. 

Ob andererseits Fig. 20 derselben' Sp~zies zuzurechnen 
ist wie Fig. 18, wage ich nicht zu entscheiden. Die Wohn-
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kammer wird allmählich fast völlig glatt, der viereckige 
Querschnitt erhält sich allerdings trefflich. 

Auftreten des echten O. (altern ans) lineatum QUENST. 
Um die Wendezeit (1 J' (Zone des A. Reineckinuus) tritt ein 

gewisser Reichtum der Formen und der Individuen ein. Es kommen 
besonders folgende Formen in Betracht: 

C. (alternans) ovale QUENsT.in typischen Vertretern, QUENSTlml', 
Ammoniten. Taf. 91 Fig. 9. 

C. (altertUms) lineatutH QUENST., Ceph. 5. 7. QUENSTEDT, Ammo-
niten. Taf. 91 Fig. 23. 

O. Haizmanni n. sp. 
O. Ernesti n. sp. 
a. .F1'lIasi n. sp. 

Von diesen gehört a. ovale QUENST. besonders der Grenzzone 
an, während C. lineatum durch 'i' durchgeht. Beide gehören ein er 
Gruppe der feingestreiften an. Hierher gehören ferner A. gmcilis MSTR. 
bei ZIETEN, Versteinerungen \Vürttembergs. S. 9. Taf. 7 Fig. 3, und 
A.. subtilicaelatus FONT. mindestens nach der ersten der zwei bei 
FONTANNES und DUMORTlER S. 44 beschriebenen Arten. 

Altere Arten setzen sich in I' weiter fort: 
(' (alternans) Ijuadndum QUENST.; hierher wohl LORIaL, Baden. 

'l'af. I Fig. 17. 
O. (alteJ'Jlans) tra1!sversum QUENST. 
C. alternans L. v. B., Lochenform. 
C. altcnwns, Kiesform, innerhalb deren event. neue Spezies auf­

treten könnten. 
Eine Sonderstellung unter den Cardioceren nähme G. La.ffoni 

MÖSCH ein, der nach ENGEL auch bei uns im I' vorkommt. Er wird 
von LORIOL, Badener Schichten. S. 23, zu Amaltlteus ((]m'dioceras) 
gestellt, scheint mir aber mindestens ebensogut zu den Canaliculaten 
(Ochetoceras) zu passen, wie dies auch MOESCII selbst andeutet. 
Geol. Beschr. des Aarg. Jura. 1878. Beitr. zur ge ol. Karte der 
Schweiz. IV. S. 293. Taf. I Fig. 4. Doch kann ich diese };'rage natür­
lich ohne die Originale nicht entscheiden. 

OPPELS O. Kapffi wird aus der Tenuilohaten-Zoue angeführt. 
Er unterscheidet sich durch die relativ gröbere auf der Wohnkammer 
unveränderte Berippung, die unabgeschwächt über den Kiel, ihn 
kerbend, weggeht. 

In den höher folgenden Schichten treten zwar noch Cardio­
ceren auf, doch ist ein Nachlassen der Häufigkeit augenfällig. 

Jahreshefte d. Vereins f. vaterl. Natu:rkunde in Württ. 1913. 4 
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PfJris}JhiHctes ]-fossin,gensis n. sp. (Taf. V Fig.21.) 

Durcl11neSSel'. . . . . . 28 mm - 100 
Hiihe des letzten Umgangs 11,5 " - 41 
Nabelweite . . . . . . 9,5 " - 34 
Breite des letzten Umgangs 9 " - 32 

Das vorliegende Stück ist ein leider durch Druck etwas ver­
schohener Steinkern. Es zeigt die 'Vohnkammer fast völlig. Auf 
einer Seite ist noch der untere Ansatz des Mundrandes erkennbar, 
der auf ein Ohr hindeutet. Unmittelbar davor ist eine schwache 
Einsenkung zu bemerken. - Die Umgänge sind wesentlich höher 
als breit. Die Involution ist bedeutend, etwa 1/2. Der Nabelrand 
ist steil, doch ohne Kante, der Nabel tief. Der Rücken ist ge­
rundet. 5-6 Umgänge sind vorhanden, von denen die innersten 
nur schwer erkennbar sind. 

Die Skulptur der inneren Umgänge ist nicht sehr deutlich zu 
erkennen. Sie besteht aus kräftigen, nach vorne gewandten Rippen. 
Auf dem letzten Umgang erscheinen zahlreiche fadenförmige Rippen, 
die in der Gegend des Nabelrandes ziemlich kräftig entspringen, 
sich dann, noch unter der Seitenmitte, ziemlich stark abflachen und 
in 2-3 .Zweige teilen. Diese laufen ununterbrochen über den 
Rücken. Die Rippen sind zunächst nach vorne gerichtet, wenden 
sich aber dann von der Mitte ab etwas zurück. 

Dieser letztere Charakter zeigt die Stellung unserer Art bei 
der Formenreihe des P. vewiabilis LAH. (nach v. SIEMlRADZKI, Mono­
graphische Beschreibung der Ammonitengattnng Pet·iphinctes. Palae­
ontographica. Bd. 45. 1898/99. S. 111) besonders deutlich an. Als 
nahestehende Arten erscheinen P. Hiemeri OP., P. Frickensis 
MOESCH und besonders P. Bucko-wskii CHOFI"AT aus der Bimammaten­
zone von Montejunto in Portugal. (p. CHOFFAT, Ammonites du Lusi­
tanien de la Contree de Torres Vedras. Lissabon 1893. S. 60. Taf. 6.) 

Doch unterscheidet sich unsere Form von aUen benachbarten 
deutlich schon durch ihre starke Involution: 

Vorkommen: Weiß-Jura r, Reinec7cianus- Zone. Felder von 
Hossingen. 

Pe)'isphinctes Tieri,ngensis n. sp. (Taf. V Fig. 20 u. 20a.) 

Durchmesser . . 
Höhe des letzten Umg'angs . 
Nabelweite . . . . . 
Breite des letzten Umgangs. 

25 mm = 100 
8 " - 32 

12 " - 48 
6 3 , » 25 
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Das vorliegende kleine StUck ist als Steinkern erhalten. Es 
1st zweifellos ausgewachsen: Die letzten Lobenlinien zeigen gngen­
über den vorhergehenden ein deutliches Zllsammenrücken. Vnn der 
\Vohnkammer ist etwas über IJ.I Umgang erhalten. Sie mag der 
Spnr nach noch etwa einen guten halben Umgang mehr betragen 
haben. Nabel weit offen, mäßig vertieft. Involution etwa '/4 , zu­
letzt weniger. Der Querschnitt ist ursprünglich nur ganz wenig 
hüher als breit, ganz im Anfang wohl gar gleich, zuletzt zeigt er 
·das oben angegebene Verhältnis und hat ovale Form. 

Die Skulptur ist htichsr, eigentümlich. Sie wechselt im Lauf 
.(ier individm;llen Entwicklung. Ursprünglich, bis etwa 9 mm Durch­
messer, sind die Umgänge bedeckt mit äußerst zahlreichen, feine.n, 
ganz schwach nach vorne geschwungenen Jjinien oder Rippen. An 
ihm Stelle tritt dann eine schon vorher schwach angedeutete, stets 
sehr geringe rippenartige \Vellung der Seiten. Auf der Wohn­
kammer verstärkt sich diese namentlich nach der Außenseite hin, 
auf der Kante treten leicht KnöLchenbildnngen auf, die aber auf 
der Abbildung etwas zu markant geworden sind, und greift a ueh 
etwas schwächer über den Hlicken hinweg, so daß auch dieser 
wellig erscheint. D;e Rippen der \Vohllkammer, wenn man sie so 
nennen will, zeigen außen eine schwache Neigung nach rückwäl'ts. 

Bemerkenswert ist das Auftreten von recht deutlichen Parabeln, 
deren ich auf etwM mehr als einem Viertelumgallg vor der \Vohn­
kammer [) Paare zähle. \Veiter znrück sind sie erst durch eine 
Vedetzung weggebrochen, dann dlHch die letzte \Vmdullg verdeckt. 

Die Lobenlinie i~t ziemlich einfach. Sie besteht aus einem 
deutlichen, vorne zweiteiligen Externlobus, einem großen, wenig 
gegliederten, zweiteiligen Externsa.ttel, einem ziemlich schwächlichen 
ersten unel noch geringet'en zWöiten IJ'-l.terallohen, zwischen denen 
wieder ein einfacher, in der Mitte gekerbter, Lateralsattel steht, dann 
folgt bis zur Naht noch ein kleines Hilfsläbchen. 

. Die Zuteilung der Form zu einer bestimmten Arnmoniten­
gattung ist nicht ganz leicht, die Skulptur dIll' inneren U rngänge 
und das Auftreten der Parabeln scheint mit auf Perisphinctes hin­
zuweisen. Doch zeigt das Stück immerhin einen etwas abweichenden 
Typus. Man könnte schließlich auch an Aspidoceras denken. 

Andererseits fiel mir eine gewisse Ähnlichkeit mit A, septenarius 
QUENST. auf, die sich z. B. auch in der Lobierullg zeigt, die aber 
doch keine großen Anhaltspunkte gibt. Ohnehin dürfte auch dieser 
selbst nur mit Zweifel zu Aspidoceras gestellt werden, Wie dies 

4* 
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ENGEL, Wegweiser S. 26, tut. QUENSTEDT selbst sagt ihm Beziehungen 
nicht nur zu Simoceras (planula gigas), sondern auch zu Aspidoceras 
nach und außer den Planulaten und Armaten stellt er auch noch 
den kleinen A. bic7entosuS QUENST. in die Nähe, der heute zu Di-
sticlwceras zählt. 

Weitaus die meiste Ähnlichkeit mit unserem Stücke finde ich 
in dem kleinen P. Kobyi LOR. (LORIOL, Etude sur les mollusques 
et brachiopodes de l'Oxfordien inferieur du Jura bernois. Mem. de 
la soc. pal. snisse. XXV. 1898. S. 90. Fig. 27. LORIOL, :Baude sur 
les mollusques et brachiopodes de l'Oxfordien info du Jura Iedonien. 
Mem. de la sOC. pal. suisse. XXVII. 1900. S. 88. Taf. VI Fig. 6-10.) 
Namentlich zeigt die Lobenlinie große Ähnlichkeit. Auch die Skulptur 
der inneren Umgänge unserer Form stimmt mit jener. recht gut 
überein und ebenso das Auftreten der Parabeln. 

Man könnte also vielleicht jene ältere Form des Oxford als 
mutatio ascenc7ens der unsrigen betrachten. 

LORIOL bezeichnet seine Form als Perisphinctes, und zwar stellt 
er sie zu G1"ossouvria in die Nähe von P. 'mirtts BUK. und P. pm'i-
s11hinctoides SINzow. 

So mag auch unsere Art als Perisphinctes bezeichnet werden, 
da sie wohl von dort ihren Ausgang genommen. Ihre Entwicklung 
ging freilich nicht parallel der des Hauptstammes, von dem sie sich, 
wie so viele anderen Seitenzweige, trennte. 

Vorkommen: Weiß-Jura r, Rei-neckianus-Zone. Felder von 
Tieringen. 

Ammonites (?Perisphinctes) lVeinlandi n. sp. (Taf. V Fig. 15.) 
Durchmesser.. ... 
Höhe des letzteu Umgangs 
Nabelweite • . . . . . 
Breite des letzten Umgangs 

148 mm = 100 
72 " - '18,6 
24 » = 16 
43 " - 33 

Der vorliegende Steinkern eines größeren Ammoniten zeigt 
noch den Beginn der 'Vohnkammer. Man erkennt an der Spur, daß 
sich diese noch etwa soweit fortgesetzt, daß ihre Länge etwa· einen· 
halben Umgang betrng. 

Der Querschnitt der Röhre ist hoch eiförmig, die größte Breite 
im inneren Drittel. Von da sind die Seiten gleichmäßig konvergie­
rend dem schmalen Rücken zuge wölbt. Nabel am Ende des ge­
kammerten Teils nicht sehr weit, mit relativ wenig steilen Wänden, 
auch nicht sehr tief. Verfolgt man jedoch den Nabelrand nach 



innen, älteren Umgängen zu, so wird die Involution immer gröBer. 
Betrug sie zunächst bei der letzten Kammerwand etwa 2/3, so ist 
sie einen Umgang weiter innen bereits so groß geworden, daß eigent­
lich nur noch der Abfall, die Nabelwand selbst, noch zu erkennen 
ist; zugleich wird diese nach innen hin steiler, mithin der sichtbare 
Teil noch schmäler, so daß der Nabel eine tricllterartig nach innen 
sich vertiefende Gestalt erhält. Ja, an einigen Stellen scheint die 
Nabelwand geradezu überzuhängen. 

Die Skulptur, soweit man noch von einer solchen reden kann, 
besteht auf dem letzten erhaltenen Umgang aus mehreren undeut­
lichen, unregelmäßigen Falten, weiter zurück, z. B. im Nabel, scheinen 
dieselben deutlicher und regelmäßiger gewesen zu sein, ganz zuletzt, 
d. h. auf der innersten noch erkennbaren 'Yindung, der 4. von der 
letzten Kammenvand ab, sind deutliche Ansätze von Rippen, etwa 
24 auf den Umgang, zu erkennen. 

Die Loben sind nirgends deutlich nachzuzeichnen, doch er­
kennt man deutlich den starken Externiobus , auf den ein breiter 
:zwiegespaltener Externsattel folgt, einen kräftigen, den Externiobus 
an Länge noch um ein Geringes übertreffenden dreiteiligen ersten 
Laterallobns, einen ziemlicl1 starken zweiten Laterallobus, darauf 
eine nicht sicher festzustellende Zahl (vielleicht 2) kleiner Hilfsloben, 
durch die der Über~ang in den zurückspringenden Nahtlobus gebildet 
wird. Doch ist gerade dieser letzte Teil nicht sicher zu verfolgen. 

Das vorliegende Stück schließt sich nach Querschnitt und 
Habitus an QUENSTEDT'S A. laevigyratus und cf. laevigyratus (Am­
moniten. Taf. 111 Fig. 4, 5; 112 Fig. 1) an, unterscheidet sich aber 
doch, abgesehen von der Größe, in einer ganzen Reihe wesentlicher 
Punkte von diesen Formen. Ich nenne besonders das Auftreten von 
Rippen bei älteren \Vindungen, sowie die Gestaltung des Nabels. 

Herrn Dr. WEINLAND auf Hohenwittlingen zu Ehren genannt. 
Vorkommen: Weiß-Jura y (Rdneekianus-Zone). Umgebung von 

~neringen. 

Simocerl~S Hossingense n. sp. (Taf. V Fig. 22 u. 22a.) 

Durchmesser. . . . .. 23 mm = 100 
Höhe des letzten Umgangs. 5,2» - 22,6 
Nabelweite . . . . . . . 15 Jl - 65,2 
Breite des letzten Umgangs. 4,6" - 20 

Das vorliegende kleine Exemplar ist als Steinkern erhalten. 
Es dürfte wohl ausgewachsen sein und stellt einen typischen V er-
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treter seiner Gattung dar. Es zeigt etwa 7 'Vindungen, die inn81'stell 
sind verdeckt. Die Umgänge berühren einander. Der Querschnitt 
des letzten ist höher als breit, vierseitig, mit stark gerundeten Kantell, 
Die Umgänge ""achsen nur äußerst langsam. Der Nabel ist sehr 
seidIt. Durch die 11erippung erscheint der Querschnitt eckiger, als 
der abgerundeten Form der Röhre entspl'icbt. Diese Rippung be­
steht aus zahlreiehen (im letzten Umgange 37, am nächsten ca. 34) 
scharfen, radialgestellten einfachen Rippen, die am Nabel entspringen, 
nach außen hin stärker werden und mit Beginn des Rückens plötz­
lich aufhören, so daß dieser völlig glatt und in der Mitte platt er­
scheint. !--obenIinien nicht ermittelt. 

Vorkommen: "\Veiß-Jura r, Beineckian·us-Zone. Hossinger Felder. 

8/1tncria Nusp1in!.lensis n. sp. (Taf. V Fig. 23.) 

Durchmesser. . . 27,5 llllll = 100 
Höhe des letzten Ulllgangs 12 ,,- 43,5 
Nabelweite . . . . ., 7 " 25,4 
Breite des letzten Umgangs 12,6" 45,6 

Als Steinkern mit Wohnkammer erhalten, Mundrand fehlt. 
Lobenlinie nicht erkennhar. Kleine, dicke Form. Involution etwa 1/2. 
Der Nabel ist tief, die Nabelwand steil, doch ohne Kante. Es läßt 
sich deutlich die Knickung der vVohnkammel' und die Depression 

" ihres vOl'deren Teiles erkennen, doch ist diese letzte nicht so stark 
wie bei den anderen Sutnerien. 

Die Berippung ist auf den inneren Umgängen ganz nach dem 
JUuster der anderen Sutnerien. Auf der W olmkammer erkennt man 
noch mehrere über der Nabelwand vorspringende, in ihrem unteren 
Teil etwas angeschwollene, nach vorn gerichtete Rippen, die sich 
dann etwas unter der Mitte der Seiten in 2-3 Zweige spalten und 
zugleich etwas zurückbiegen. Die Spaltrippen laufen ungestört über 
den Rücken. 

Die Zugehörigeit zu Sutneria jst nach der Form der W ohn­
kammer und der Ausbildung der Rippen zweifellos, Eine Vereinigung 
mit S. Galar. OPP. erscheint durch die Größe und die sehr viel ge­
ringere Depression der Wohnkammer ausgeschlossen. Nahe Be-
ziehungen bestehen· auch zu S. cyclodorsata LOR., der jedoch die ~. 
Depression überhaupt fehlt und die gleichfalls· sehr viel kleiner ist. 

Vorkommen: "\Veiß-Jura I' (Reineckianus-Zone). Nusplingen, 
Steige zum Plattenbruch, am L Umrank, zusammen mit S. Bei-
neekiml(t und aatar. 
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Oecoptychills albus II. sp. (Taf. V Fig. 24 u. 24 a.) 

GrüBte Dicke (Breite) . 
" Länge, über den Knick . 

Senkrecht zur größten Länge 

12 lTlm 
1·1,:1 " 
11 , 

Das vorliegende Stück zeigt durch seine charakteristische 
Knickung der Wohnkammer die Zugehörigkeit zu Occoptycltius. Die 
Kaputze ist weggebrochen , die Lobenlinie nicht erkennbar. Der 
Nabel ist eng und in die Länge gezogen. Die Skulptur besteht 
ganz ähnlich wie bei Oe. relractus REIN. aus zahlreichen Radial­
rippen, die bei den normalen Windungen im Nabel, auf der 'Wohn­
kammer allmählich immer weiter außen, his zur Mitte der Seiten 
entspringen, sich unmittelbar in 2 Teilrippen spalten, die nach dem 
Rücken zu an Stärke zunehmen. Auf diesem werden sie durch ein 
glattes Band unterbrochen, in dessen Mitte sich ein sehr schwacher 
Kiel erhebt. 

Das vorliegende Stück zeigt mit Oe. retractlls HEIN. große Ähn­
lichkeit. Es unterscheidet sich jedoch durch die wesentlich weniger 
eckige Knickung der \Vohnkammer. Die Rückenkurve zeigt mehr 
parabolische Krümmung. Zugleich verschmälert sich die \Vohn­
kammer am Knie bedeutend weniger. Dadurch nähert sich die Form 
Oe. re{ractus macroceplwli QUENST. und Oe. sulJrugosus OP. (nach 
POMPECKJ, Über Ammonoideen mit anormaler Wohnkammer. 1894. 
S. 247 ff.). Andererseits scheinen französische Formen aus dem 
Oxford von Niort, die gleichfalls als Oe. rt'fractus DE HAAN bezeichnet 
werden, die scharfe Knickung, wie sie die Exemplare n'ORBIGNY'S 
(Pal. franc;aise. Taf. 172 Fig. 3-7) und QUENSTEDT'S (Jura. Taf. 69 
Fig. 25, Cephalopoden. Taf. 11 Fig. 12 und Ammoniten. Tar. 86 
Fig. 37--51) zeigen, bei weitem nicht in dem Maße zu besitzen und 
sich somit auch unserer Form mehr zu nähern. Die Skulptur ist 
indes auf diesen Abbildungen (BuH. soc. geol. de France. III. sero 
1897. Taf. III Fig. 7-12) so wenig deutlich, daß ein näherer Ver­
gleich mit unserer Form nicht möglich ist. 

So zeigt diese immer noch die meiste Analogie mit der strati­
graphisch entferntesten Form, die geringste mit der stratigraphisch 
nächststehenden, Oe. Ghristol1 BAUDONIN aus Mittel-Oxford, die wohl 
einer anderen Gruppe angehört. 

Eine Vereinigung mit Oe. (re{Hwtus) macrOCelJhali {~UENST. 

erscheint wohl durch den stratigraphischen Abstand verboten. 

Vorkommen: "Weiß-Jura a, BöHat bei Bnrgfelden. 
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AS1Jidocera,s Locliense n. sp. 

Durchmesser. . . 
Hölle des letzten Umgangs. 
Nabelweite . . . . . . . 
Breite des letzten Umgangs 

(Taf. V Fig. 25 u. 25 a.) 

30 mm = 100 
13 ,,- 43 

9,5 " - 32 
12 40 

" 
Das kleine Stück dürfte wohl ausgewachsen sein. Die letzten 

Kammerwände scheinen etwas näher aneinanderzurücken als die 
vorhergehenden. Das erhaltene Stück der Wohnkammer beträgt 
1/4, Umgang .. 

Die inneren Windungen sind im Nabel verdeckt. Der Windungs­
querschnitt ist subquadratisch, abgerundet. 

Die Skulptur besteht aus etwa 25 Rippen, die zu zweien am 
Nabelrand mit einem schwachen Knoten beginnen. Einzelne dürften 
sich gelegentlich auch ohne diesen einschalten. Auf den Seiten 
sind sie relativ breit und flach. Sie verstärken sich aber· auf der 
Externkante stark und wenden sich zugleich nach vorne. Sie bilden 
sO auf der Externseite , wo sie wieder etwas schwächer werden, 
einen Bogen nach vorne. Sie sind nie scharf schneidend, sondern 
stets ziemlich dick, doch übertreffen die Zwischenräume sie stets 
um das 2-3 fache. 

Die Lobenlinie ist leider nicht ganz mit Sicherheit festzustellen, 
doch zeigt sie mit dem einen großen Hauptseitenlobus deutlich den 
Charakter der Aspidoceraten. 

Näherstehende Arten sind mir nicht bekannt. 

Vorkommen: Weiß-Jura a l a. Lochengrül1dle bei Balingen. 

Asp id 0 ce 1"aS Ltts ·itawi cum CrroFFAT. 

1893. A. Lusitanicum CHOPFAT, Ammonites du Lusitanien de 1a Contree 
de Torres Vedras. Lisbonne. S. 66. Taf. XV Fig. 1-3. 

Ich würde dieses Bruchstück einer vVohnkammer auch nicht 
der Erwähnung filr wert gehalten haben, wenn es nicht die voll­
kommenste Übereinstimmung mit der VOll P. CrroFFAT beschriebenen 
und abgebildeten Spezies des portugiesischen Jura zeigte. 

Die Höhe beträgt genau wie bei dem dort abgebildeten Stücke 
43 mm, die größte Breite wie dort 15,5 mm. Die Skulptur, das 
Fehlen eigentlicher Rippen, die feine Streifung, die Stacheln, alles 
genau wie dort. 

Ebenso zeigt auch der Horizont völlige Übereinstimmung. Es 
ist beidemal die Zone des Peltoceras bimammatmtl- QUENST. 
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Nun gestattet aber unser Stück einige Beobachtungen, die ich 
nicht unerwähnt lassen möchte. Zunächst die minder wichtige, daß 
die abgebrochenen Stacheln mit Kalkspat erfüllt gewesen zu sein 
scheinen, im Gegensatz Zll der übrigen, als Steinkern erhaltenen 
Wohnkammer. Es ließe dies vielleicht auf einen Abschluß der 
Stacheln nach innen schließen. Ähnliches berichtet QUENSTEIIT ver­
schiedentlich, z. B. Ammoniten S. 1017. Verg!. ferner ROTHPLETZ: 

Über die Einbettung der Ammoniten in die Solellhofener Schichten 1 

S.334. 

AS1Jidoce/'lls Lusitallicum CHOFI'·AT. 

Sodann aber glaube ich die Spuren früherer Mund ränder ver­
folgen zu können. Diese verlaufen von der Naht zunächst in flachem 
Bogeu rückwärts, etwa bis zum abgerundeten Nabelrand, dann auf 
der Seite in flachem Bogen nach vorne, dann auf der Außenkante 
in engem Bogen rasch zurück, um auf der Externseite wieder in 
ziemlich kräftiger Biegung vorzudringen. Es besteht nun ein ge­
wisser Unterschied zwischen denjenigen Linien, die in den Zwischen­
räumen der Knoten liegen und bei denen die Biegungen der Extern­
kante und auch der Externseite flacher ausgeprägt sind, und anderen, 
welche in den Radius der Stacheln fallen, die Externstacheln bei 
ihrer Rückwärtsbiegung auf der Außenkante eng umlaufen und dann 

1 Abh. der K. B. Ak. d. W. Ir. Kl. XXIV. Bd. 2. Abt. "München 1909. 
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zwischen ihnen a,uf der Außenseite weit vorspringen. Es spielen 
also hier die Stacheln eine den bekannten Parabelknoten der Peri-:­
sphincten entsprechende Rolle. Man vergleiche hiezu TEISSEYRE'S 

Ausführungen in: Über die systematische Bedeutung der sogenannten 
Parabeln der Perisphincten. N. J ahrb. f. Min. etc. Beil.-Bd. VI. 
1889. S. 570 ff., bes. S. 609, 622 u. 627, welcher unter anderem 
eben die Entwicklung der Armatenstacheln aus Skulpturparabeln der 
Perisphincten angibt, und vergleiche ferner namentlich P. DE LORIOL'S 
Abbildungen von "Fcrlspltinctes" pcrisphinctoides SINZOW val'. artnaia 
LOR., Oxt'. info du Jura Iedonien. Soc. pal.suisse. XXVII. 1900. 
S. 84. Taf. 5, 21-25. 

Fundort des schwäbischen Exemplars: Gräbelesberg bei Laufen 
a. d. Eyach. Unterer Teil des Weißen Jura {J, Zone des Peltoceras 
f,im,anmwtum QUENST. 

IVctagenia, suev~ca n. sp. (Taf. V Fig.26.) 
Durchmesser ohne Staclleln 
Höhe des letzten Umgangs 
)jabelweite .. . . . . . 
Breite nicht zu ermitteln. 

24,3 111m = 
8,5 " -
9 " 

100 
35 
37 

Das vorliegende Stück ist ein Steinkern , nur auf emer Seite 
vom Gestein entblößt. Eine weitere Präparation verbot sich durch 
die große Sprödigkeit desselben. 

Die Involution mag etwa 1/2 betragen haben. Der Querschnitt 
ist nicht bekannt, wohl höher als breit. 

Die Skulptur besteht aus 35-40 scharfen, geraden, radial­
gestellten Rippen, die am steilen Nabelrand beginnen und im äußm'en 
Viertel mit einem senkrecht zur Achse des Tieres gestellten Knoten 
oder Stachel endigen. ' ' " 

Etwas zahlreicher sind die ihnen nicht entspreche'hden' ziem": 
lieh hohen (bis 2 mm) spitzen. Stacheln des einen erhaltenen Extern­
kammes. Hinter ihnen folgte wohl in der Mediane der Externseit~ 
eine Furche und darauf symmetrisch ein zweiter Stachelkamm. Doch 
ließ sich dieser aus dem oben angeführten Grunde nicht freilegen. 

Indes beweist schon das Erhaltene zweifellos die Zugehörigkeit 
unseres Stückes zu der Gattung l-Vaagenia. . 

Die einzige sonst noch aus unserem Weißen Jura bekannte 
nahestehende Form lVaage1'tia hybonota OPPEL aus den Plattenkalkeri 
von Solnhofen und Nusplingen unterscheidet sich durch ihre viel 
bedeutendere Größe sowie die im Verhältnis zur Seitenstachelreihe 



Fig. 1-

" 2. 

" 3. 

" 4. 

Erklärung der Tafel V. 
Troclj.1{,S ap. cf. monilitectus PHIL. Braun-Jura o. Hausen am Thann. 
Plu'pu,rina (Eltcycloidea) BiwW1' D'ORB. Braun-Jura E. Hausen am Thann. 
.Nm·itopsis B1·;jRtI-1nleni n. sp. Braun-Jura 1:. Oberhausen bei Hausen a. Tb. 
Trochus biarmatus MSTR. val'. onwti n. var. Braun-Jura 1:. Oberhausen 

bei Hausen a. Th. 
" 5. Pltrpurina Kokeni n. sp. Weiß-Jura «. Laufen a.. E. 
• 6. Pw-purina sp. Weiß·Jura u. Laufen a. E. 
" 7. T'1"oclms (Plcurotomaria) sublineata MSTR, (QUENST.). Weiß-.Jura I' .. 

Tieringen . 
." 8. Ema1'girmla suevica n, SI). Weiß-Jura y. HOBsingen. 

" 9. Pecten Oha?)attensis Loß., Weiß-Jura a'. Lochengriindle. 
,. 9 a. Dasselbe 3,6fach vergrößert. 
" 10. Exogyra Lachensis n. sp. Weiß-Jura u'. Lochengründle. 
~ 11. Astarte mWpelops LOB. Weiß-Jura IX'. Lochengründle. 
" 12. Plicat1tla sp. Weiß-.Jura. y • . Tieringen. 
" 13. Macrodan at'ü!!tlaides n. sp. Weiß-Jura y. Hossingen. 
" 14. Arca 8ubtexata ET. 1Veiß-Jura y. Tieringen. 
" Iv. A.mmonites (? Perisphinctes) Weinlandi n. sp. Weiß-Jura ,}'. Tieringen. 

1112 der nato Größe. 
,. 16. Cardioceras Ha'ismanni n. sp. Weiß-Jura {I. Tieringen. 
" 17 u. 17 a. Oardioccras Er1lesti n. ap. 'Veiß-Jnra y. Tieringen. 
" 18. Cetrclioceras Fraasi n. ap. Weiß-Jura ,}'. Tieringen. 
" 19. Area (Cueullaca) reticulala QUENST. Weiß-Jura y. Hossingen. 
" 20 U. 200.. PerispMnctes Tieringensis n. sp. Weiß-Jura y. Tieringell. 
" 21. Perisphinctes Hossingensis n. sp. Weiß-Jura y. Hossingen. 
" 22 u. 22a. Simoceras Hossingense n. sp. Weiß-Jura y. Hossingen. 
~ 23. Sutneria Nllsplingensis n. sp. Weiß-Jura y. Nusplingen . 
.. 24 U. 24&. OecoptycMu8 albus n. sp. Weiß-Jura (~/. Böllat . 
., 25 u. 25a. Aspidoceras Lochensc n. sp. Weiß-Jura a'. Lochengriindle. 
" 26. Waa,genia 8UCVt:ea. Weiß-Jura. ". Hossingen. 

Die Originale befinden sich in der Sammlung des Geologischen Instituts 
zu Ti1bingen. Die Zeicbnnngensind von A. Birkmaier, Miinchen. Sie sind, 
soweit nicht anders angegeben, auf 9/>0 der natitrIicben Größe verkleinert. 
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erheblich größere Zahl der Knoten, nicht Stacheln, auf den Extel'l1-
kämmen. 

Es dürfte dies das älteste bis jetzt bekannte Auftreten der 
interessanten Gattung sein, um so merk\vürdiger, als sie nicht bei 
uns, sondern im alpinen Jura ihre eigentliche Heimat hat. NEUMAYR 

beschreibt zwar Fauna der Schichten mit Aspidoceras llcanthicwu 
18tH einige hieher gehörige Formen aus der ge.nannten Zone, die 
allerdings zum Teil wohl noch unserem i' entspricht. 1878 abel., 
als er die Gattung lVaagenia schuf (Über unven:l1ittelt auftretende 
Cephalopodentypen usw. Jahrb. d. k. k. geaL Reichsanst. XXVIlI. 
S. 70 [34]), verlegte er ihr erstes Auftreten im mitteleuropäischen 
.Tura in die Zone des Perisphinctes EU1JIelus. 

Vorkommen: 'Weiß-Jura j', Zone unsicher. Acker des Michel­
felderhof::; westlich Hossingen. 



Beiträge zur Kenntnis des oberen Hauptmusehelkalks. 
yon G. StettJner in Heilbronn. 

Mit 1 Ka.rtenskizze. 

Der obere Hauptmuschelkalk weist bekanntlich außerordentlich 
große Verschiedenheiten auf, und es ist daher kein Wunder, daß auch 
die Auffassungen über seine Schichteo im Laufe der Zeit sehr stark 
gewechselt haben. Es ist noch nicht so lange her, da war man 
noch der Ansicht, daß der 7'rigonodzts-Dolomit den Muschelkalk über­
lagere und vielleicht besser zur Lettenkohle zu stellen sei, und daß 
dieser Do]omit in Württemberg gegen Norden auskeile. Ich habe 
dann zu zeigen versucht, daß man es hier mit einem mehrfachen 
Fazieswechsel zu tun hat, daß der Trigonodus-Dolomit des mittleren 
Württembergs gegen Norden kalkig wird und schließlich in seiner 
Oberregion als Estherienton in der Kochendorfer Gegend auftritt, 
daß aber die angeblich so großen Mächtigkeitsschwankungen nicht 
vorhanden sind. In den letzten zwei Jahren ist GEORG WAGNER l 

mit einer neuen Theorie hervorgetreten, die er auf wirklich um-
fassende Profilstudien gründet. Nach ihm liegt der Trigonodus-
Dolomit unter den Sem~Jartitus-Schichten, als welche er Estherien­
tone + Glaukonitkalk bezeichnet; er ist nach ihm eine fazielIe Ver­
tretung der Region der Hauptterebratelbank. Die ihn überlagernden 
"fränkischen Grenzschichten", wie er jetzt die Semipewtitus-Schichten 
nennt, keilen von Kochendorf gegen Süden und Osten aus und ver­
schwinden in der Linie Markgröningen-Gaildorf-Crailsheim; im Süden 
bestehe ein Hiatus, der im Maximum sogar die fränkischen Grenz-

schichten + ! Terebratelkalk umfasse. Umgekehrt schwellen nach 

Süden die Schichten des T'rigonoaus-Dolomits stark an auf Kosten 
tieferer Schichten, insbesondere der Inter1nedius-Zone. 

Dieser Auffassung habe ich sofort widersprochen 2. Auf einigen 
Exkursionen in das sehr schwierige Dolomitgebiet habe ich mich 
aber schließlich von Herrn 'Vi GNER bestimmen lassen seiner Auf-, 

1 Georg 'Vagner, VorHiufige Mitteilung über den oberen Haupt­
muschelkalk Frankens. Centralbl. f. !lin. etc. 1910. No. 23. - Zur Stratigraphie 
aes oberen Hauptmuschelkalks in Franken. CentralbI. f. Min. etc. 1911. No. 13. 

" Diese Jahresh. 1911. S. 26. 
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fassung beizutreten 1. Ich habe jedoch auf späteren Exkursionen 
bald wieder gefunden, daß WAGNER)S Ansicht unhaltbar ist, jeden­
faUs für das Neckar- und Enzgebiet, und habe mich dann im letzten 
Sommer und Herbst an die Arbeit gemacht, der Sache durch sorg­
fältige vergleichende Profilstudien auf den Grund zu kommen und 
endlich einmal volle Klarheit zu schaffen. 

Ich gebe als Resultat zunächst einmal eine Anzahl von Pro­
filen, die fast alle längst bekannt sind, die aber bis jetzt noch nicht 
sorgfältig genug bearbeitet und auch noch nicht ganz richtig gedeutet 
worden sind. Diese Profile umfassen, wenn die Aufschlüsse soweit 
reichen, dieselben Schicllten, auf welche sich WAGNER'S Studien 
beziehen. WAGNER gliederte sie zuletzt (1911) in 7-9 m Semi-
par ti tu s - Schichten, bestehend aus 3,5-5 m Fränkischen Grenz­
schichten (mit Grenzbonebed, 1,8-3,3 m Glaukonitkalk und 1,5-2 m 
Bairdienletteu) und 2,5-5 m Terebratelkalk (mit oberer Terebratel­
bank, Sphärocodienkalk, gelben dolomitischen Mergeln und Kiesbank), 
in 0,4-1,0 m Hauptterebratelbank und in 9-12 m IntM"-
medius- oder Gervillienkalk, der zusammen mit 20-25 m Nodosus-
Platten über der Cyclaides-Bank den oberen Nodoslls-Kalk bildet, Ich 
bezeichne in den folgenden Profilen zunächst einmal diese Schichten als: 

1. Grenzschichten mit l'rigonodus Slmdbergeri und lllyophorla 
i1'1OISI.:ersa (kurzweg Grenzschichten) = KOKEN'S Stufe des glau­
konitischen Kalkes bei Kochendorf; Mächtigkeit schwankend; 

2. Zirka 3 m obere Terebratelschichten; 
3. 2,4-3,0 muntere Terebratelschichten; 
4. 3,3-4,8 m obere GerviHienschichten; 
5. Zirka 5 m mittlere Gervillienschichten. 
Über die Gliederung dieses Schichtenkomplexes nach Ceratiten­

formen wird am Schluß noch besonders zu sprechen sein. Die Ver­
gleichung mit der \VAGNER'schen Gliederung ist nicht ohne weiteres 
möglich, wie sich im folgenden zeigen wird. 

Zum Zwecke der leichteren Vergleicllbarkeit habe ich diesen 
Schichtenkomplex in 30 Unterabteilungen zerlegt, deren Ziffern in 
sämtlichen Profilen einander entsprechen. Auf eine vergleichende 
Gliederung der Grenzschichten (1.) habe ich verzichtet. 

Verfolgen wir zunächst einmal die Entwicklung von Kochen­
dorf gegen Süden, also die Umwandlung der Kochendorfer Ton­
fazies in die Talheimer Kalkfazies und dann in die Wal­
h ei m -V ai h in ger - D 01 0 mit fa z i es. 

I Diese Jabresh. 1911. Nacbt:rag S. 657. 
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Profil der Tonfazies von Kochendorf':'Wimpfen. 
Schiefel'ton und Dolomit der Lettenkohle. 

Bonfeld 

Fisch- und Saurier­
resten , oben Grenz­
I;onebcd i lJIyopJwria 
Uoldfussij 

50-55 cm GekrUsekalkj 

I 
60 cm fast scbwarzer 

j Kalk, verknetet mit 
, wulstigem Gekröse-

kalk lmd gelbbraunem 
Ton. Septarien. Tri-
[Jonodus, verschiedene 
l\1yophorien. 

Winterberg Wimpfen 
60-70 cm Glaukonit­

kalk mit Fisch- und 
Sanrierresten, Grenz­
bonebed; lIfyophm'ia 
Goldfussi; 

30 cm Gekrösekalk, I 
stellenweise mergelig, I 
mit dolomit. Platten; I 

10-15 cm splittrige 
Muschelbank, 1vIyo-
pl101'ia Goldfussi; 

70 cm fast schwarzer 
Kalk mit verkneteten 
l'IIuscheln, Tj'igoilodzts 
Sandbergeri,. lIfyo-
jJlwria transversa und 
Goldjussi, Ge1'1.IilUa 
subcostata, verknetet 
mit 'Vulstkalken und 
gelbbraunem Ton; 
Septarien. 

----
Forsthalde Kochendorf 
36 cm glaukonitisches 

Ronebed, 1JIyophoria 
Goldfussi, Lingllla; 

16 cm Gekrösekalkj 
70-75 cm splitterharte 

dunkle Kalke. 

E 
"~ 40-50 cm GekrUsekalkmit Tonzwischenlagen, .... erwitternd knolIig-knauerig 
C-~- zerfallend, zuweilen septarien artig zerspalten, Fischreste , Ge1'1)illia 
..!. sodalis, ganz spä.rliell Terebrateln, CelYttites scmipal'titus. 
C'~ ! 40 cm splittrige LumacheHenbank (erkenntJich zuweilen T'rigonoduB) , an 
..... ' einzelnen Stenen sphärocodien-ähnliche Bildungen. 

---12.1-1-5 cm dunkle Schiefertone - mit Estheri~n -u-n-d-· -B-a-ir-d-i-e-n-,-d-a-r-j-n-g-a-j-1Z 

; dünne (kaum lem), gegen unten etwas dickere, nach Süden (Forst­
IH11de) bis 6 eIn dicke Kalkplättchen, reich an Fisch- und Saurierresten, 
bei Jagstfelll stellenweise Lumachellenbänkchen mit ~ryophorien un<! 
l'rigouoduB Sandbel'geri und Brnehstücke von Terebratelscllalen, Ce1'a-
tites semipartitu8; im Liegenden Myacitcs 11lu8culoides häufig. 

3. 15-25 cm feste Kalkbank ("laufende Schicht"), stellenweise splittrig; 
J.'iscbreste; hio und da Terebrateln. 

4. 30 - 40 em Scllieferton, zuweilen auch gelber 1\'Iergel mit Kalklinsen 
und Kna.uern, stellenweise auch uneben geschichtete Kalkplatten , zu­
weilen sehr terebratelreich (obere Terebratelbank), zuweilen fast 
leer, Gen:illia socialis, Ostrea complicata. Hauptfundsicht der Riesen­
ceratiten von Hagenbach und Bonfeld : semipm'iit1tS und d01·soplanus. 

5.-7. 120-125 cm Te r e b rat e 1.1 u ade r : harte, hellgraue, feinkristalline 
I.umaclwllenbli,nke (" \Verkbank", "Schimmel"), meist sehr terebratel­
reich, zuweilen rötlicher Kornstein unel in der ~Iitte mit dünner l\Iergel­
lage; stellenweise folgende Gliederung: 
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a. 2;) eIn Lumaehelle mit. 'l'erelH":\.tpln. :3f,vopllOrien. !'t'/'ff'll ltll'l'i!lllf/l~, 

(J.,lrl'll (·(jl/lJili(·(III1. U/'ITif{ifl ,wwiah, .. 
I;. 2ö em etwa.;; gelher }[ergel und l1üllul)(l.nldge terehnLtt:1fiihren!h~ 

Splitterk;Llke. 
7. 75 cm kristal1iner 'l'erehratclkalk mit dunkelu, yenvittel'ml weiß­

grauen knolligen EinschHissp,n (bei Hn.gellhach Splliirocodienl, Se}lieht­
Ilächen zuweilen dicht mit Gh1lllwnit hedi'ckt. 

8, 15-20 em gelllhraune dolomitische Mergel: CI'/'Iltitf'll sem il'/li"lill/s und 
tl 0 r sflJlI tHlll;';. 

9. 80-90 em fest aufeinanclf!rgepackte, diinngeschiclttete. wulstige blaue 
oder graue, ziemlich lIluschelreicbe Kalke (" 1'tlaste"), meist eine 
massige feste l~ank bildend, oben zuweilen mit Sty}olithen. wenig 
Terebrateln. 

: 10. 30-35 cm gelbbraune dolomitisc11e 1\1ergE'l (.XieslJunk", ~faule SclJicht"), 
mit FiRcl!resten, Ceratiten mit aufsitzenden Ostreen. wenig 'rerebrateln. 

11. 15-30 elll schwarzer Sebieferton, zuweilen mit Terebrateln . 
. 12. 25 em (Winterberg) -65 em (.Tagstfeld--Hagf:nbaeh"l Hau p tter e­

b rat el ban k, meist kristaUin, die Terebratelll in ?'[asse auswitternd, 
zuweilen (am Kocberkanal zwischen Kochen/torf und Hagenhach) auch 
Muschelbreecie mit Terellrateln. Pf'dell . .... I·rschie,lenen (istreen, Ger­
villien, Limll u. a. 

l~. 1 1}-::I0 l~m gell)cr Mergel lllut KallqlHittchen mit Terebmteln. ()Pratiteil 
JI"do;"l!s (,;elt!·ll). ;'II>:/'III,'dill.'_ dursop/<llllh und .-;elllipllriiIIlR (selten). 
hallpt:,;äehlich iJ/I''l'l/I/'diw; f< BE);ECKE . 

• U. 55 cm Splitter kalk mit GerYillien, unten diinnschiehtig mit Ton­
zwischenlagen. 

15. 10 cm Schieferton und Brockellmlk mit großen 'l'erebrateln: 
30 cm tonige knauerige Kalke mit Ue/'afites inte/"I/Iedills, darsoplau!ls 
und sem ipartil 118. 

16. 70 cm Sillitterkalk mit Gervillicn und flIyo}Jl/Ol'iit Ooldjussi; Mergel-
zwischenlagen. . 

,17. 45 cm blauer Kalk, unten mergelig zerfullen!1. 
Es stehen zwar am "Vinterherg lind bei Hagenbac11 Docll tiefere 

S(;hichten an; da es aller nic11t. miiglich ist, ein yollstiindiges Profil 
durch die zu bellandeinden Schichten zu gewinnen, so IlIag hier u1l­
gebrochen werden. 

Zu diesem Profil bemerke ich noch, daß es wohl riellt.iger wiire, 
den 'l'rennungosstrich zwischen GerviBien- und rrerebrat.elschichten 
erst unter Schicht 15 zu ziehen. Da. aber in 15 nicht. allgemein 
Terebrateln gefunden werden und also diese Grenze nicht immer 
genau zu bestimmen ist, während die Grenze unter 13 fast stets 
leicht in die Augen fällt, so empfiehlt sich, lediglich aus praktischen 
Gründen, die im obigen Profil über der letzten Hebräer- (Gervillien-) 
und unter der Hauptterebratelbank vorgenommene Abgrenzung. 
Übrigens kommen auch noch durch die gesamten oberen Gervillien-
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schichten vereinzelt große Terebrateln vor 1. Wollte man, Wovon 
am Schluß noch zu sprechen sein wird, die Regiou der großen Tere­
brateIn ganz richtig abtrennen, so mußte man den Trennungsstrich 
zwischen den Schichten 22 und 23 der folgenden Profile, also über­
'V AGNER'S Bank der kleinen Terebrateln ziehen. 

Ziff. 1-3 des Kochendorfer Profils sind WAGNER'S Fränkische 
Grenzschichten, 4-11 WAGNER'S Terebratelkalk, 12 und 13 die 
Hauptterebratelbank, 14 u. ff. der Intermedius- oder Gervillienkalk. 

Die nächsten Aufschlüsse gegen Süden liegen im Schotzachtal 
zwischen Sontheim und Ilsfeld. Ihre Zahl ist außerordentlich groß, 
so daß man kaum irgendwo leichter als hier die Entwicklung der 
Schichten verfolgen kann. Der Charakter des oberen Hauptmuschel­
kalks im Schotzachtal ist ein völlig anderer als bei Kochendorf: 
massige Felsen statt weicher Ostracoden-Tone, kornsteinartige Splitter­
kalke , gegen Süden "wilde" dolomitische Felsmassen. Und doch 
entsprechen diese Felsmassen durchaus, abgesehen von den (schwanken­
den) Grenzbänken auch in den Mächtigkeiten, den Kochendorfer­
Schichten, wie ich schon früher 2 nachgewiesen habe; nur daß mir 
damals eine ganz richtige Abgrenzung der Terebratelschichten und 
dieser von den Grenzschichten noch nicht gelungen ist. 

'VAGNER sagt nun, seine Fränkischen Grenzschichten (1-3) haben 
folgende Mächtigkeiten: Sontheim 520 cm, Talheim 310 cm, Klein­
bottwar 180 cm oder noch weniger, Walheim und Vaibingen zirka. 
150 cm, d. h. sie nehmen auf kurzer Strecke sehr rasch ab, ins­
besondere verschwinden die ~stherientone bis auf eine zirka 5 cm 
dicke Mergelbank. Nach meinen Beobachtungeu ist es ganz richtigt 

daß in den angegebenen Tiefen unter dem Grenzbonebed Terebratel­
schichten liegen; aber es wäre irrig, annehmen zu wollen, daß dies 
jedesmal dieselben Terebratelschichten wären. TerebratelschichteI1 
haben, wie dies besonders deutlich im Wellen gebirge zu beobachten 
ist, die Eigentümlichkeit, daß sie außerordentlich schwankend in der 
'l'erebratelführung sind; eine überreiche Schicht kann zuweilen schon 
in 20 oder 100 m Entfernung terebratelfrei sein. Unter den Bänken 
der Terebratelschichten des oberen Hauptmuschelkalks ist keine einziger 
die nicht gelegentlich sehr reich an Terebrateln wäre, wenn anch, 
No. 4, 7 und 12 als die eigentlichen Terebratelbänke zu gelteu. 

1 VergI. z. B. auch Thürach, Erl. zu Blatt Sinsheim S. 18 Ziff.13, 
T 11 Ü ra c h faßt allerdings unter seiner Ziff. 12 'als Hauptterebratelbänke die: 
Ziffern 12-15 des oben stehenden Kochendorfer Proiils zusammen. 

2 Diese Jabresh. 1905. S.204. 



haben, aber auch keine. die nicht einmal anch ganz ohne Terehratpln 
anzutreffen wii.re. Die allergrüßten Schwankungen in dPT l'erehratel­
führung zeigen nun die oberen 'l'erf~bnltelsehiehtr'll iiber dllr "oheren 
Terebratelbank", die nach \V,\GNEIl kBine Terehratelsehichtell mehr sind. 

Der Charakter der EstherientOlle ist im ersten Steinbruch deß 
Schotzachtals beim israelitischen Friedhof südlich von Sontheim 
gerade noch deutlich zu erkennen. Dort stehen über 120 cm Tere­
bratelquaderschichten, die hier kaum 'l'erebrateln fUhren, 180 cm 
Estherientone, mit vielen Kalken und der Terebratelknauerbank im 
Liegenden, und 360-400 cm Grenzschichten an. Da hier die grüßte 
Mächtigkeit der Grenzschichten in \Vürttemberg zu beobachten ist, 
verdient dieses Profil hier wiedergegeben zu werden. 

Profil des Steinbruchs beim israelitischen Friedhof südlich von 
Sontheim . 

• 1. 10-30 em glaukonitischer BouE'berlkalk; 
5 em gelber )lergel; 
120-160 em rö·itlit:he Kornsteinlulllachellen; 
35 elfi dolomitische Platten in einem gelben lIergel, unten.Sehieferton; 
80 cm Gekröselmlk uud dolomitische Platten, und z\var: 

45 cm (iel,riisekalk, 20-25 cm !lolomitische Platten in einem gelben 
:\Iergel. unten Scbiet'erton, 10 em blaue wellige Kalke; 

25-30 cm splitterharte schwarze Kalkbanlr mit zerquetschten lHuscheln 
(Trigomil[us Sandbergeri, Myopborien); 

15-25 cm blaue wellige Kalke mit etwas Sebieferton; Terebratelreste; 
40 em Splitterkalk (rötlicher Kornstein) mit Myophorieu. 

i 2. 5-10 em gelber lfergel; 
I 60 em Blaukalk, glatt und diinnbankig, oder 30 em blaue glatte Kalk­

blinke und 20 em Mergel; 
35 cm festere splittrige Kalke; 
10-15 cm Schiefertone nnt! KalklJ11tttchen. 

3. 35 cm Splitterkalkplatten mit 'l' e re b rat eIn und Muschelschalen. 
: 4. 130-135 cm Knauerkalk oder Schieferton mit Kalklinsen, ganz vereinzelt 

mit Terebrateln (obere Terebratelbank). 
5. 35 cm kristalliner Kalk mit Muschelschalen und vereinzelten Terebrateln. 
6. 5-10 cm Mergel. 

i 7. 95 cm Terebratelquader. • 

! Untere Tereb~~t~lschichten. 
I 

Hier ist also die obere Terebratelbank (Knauerbank) arm, aber 
die darüberliegenden Kalke (3 = "laufende Schicht" von Kochendorf) 
terebratelführend, ähnlich wie in 'l'HÜRACH'S Profil von Sinsheim die 
obere Terebratelbank 5 mit der von WAGNER für sie als charakteristisch 

Ja.hresbefte d. Vereins f. yaterl. Naturkunde in Württ. 1913. 5 
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angesprochenen Tiergemeinschaft (Terebrateln, Gervilliet socialis und 
Ostrea camplicatu) als fossilarm , dagegen die darüber liegenden 37 
bis 55 cm dichten Kalkbänke als» voll Kieselschalen der Terebrateln" 
angegeben werden. -Schon im folgenden Steinbruch ist der untere 
Knauerkalk wieder eine Teichhaltige Terebratelbank, der darüber­
liegende Splitterkalk von 35 cm scheint terebratelfrei; die darüber 
folgenden 15 cm Schieferton vom 1. Steinbruch erscheinen als 13 cm 
toniger Kalk; darüber liegen 95 C111 glatte Kalke, und den Schluß 
unter den Grenzschichten bilden 5 cm Letten. Eine Viertelstunde 
weiter südlich beim Rauhen Stich stehen über der 40-45 cm 
mächtigen ziemlich terebratelreichen Knauerbank, 125 cm Splitterkalke 
an, die aHe, ganz besonders die obersten, Tel·ebrateln führen. Die 
Bairtlientone sind also nicht ausgekeilt, und die obere Terebratel­
bank ist nicht hart unter den Glaukonitkalk von 320 cm gerückt, 
sondern die gesamten Bairdientone baben sich in unverminderter 
Mächtigkeit in Splitterkalke umgewandelt, und die Schalenbmch­
stücke im J agstfelder Bairdienton erscheinen jetzt in einem gutent­
wickelten Terebratelkalk. Die Anschauung W AGNER'S, der zufolge 
die "Frän~ischen Grenzschichten" auf der ganz kurzen Strecke Sont­
heim-Rauher Stich von 520 auf 310 cm abgenommen, die Tere­
bratelkalke yon ca. 4 m bis ca. 5,5 m· zugenommen haben, ist also 
nicht llaltbar; es geht auch nicht an, über der Terebratelknauer­
bank (= oberen Terebratelbank) die Terebratelschichten abzuschließen; 
vielmehr sind die Estherientone, wie auch die nachher zu besprechende 
Entwicklung in der Dolomitfazies zeigt, als Tonfazies der oberen 
Terebratelschichten aufzufassen. \Ver daran je noch zweifeln wollte, 
braucht nur von Talheim weiter aufwärts zu wandern, und er trifft 
dann beim Kalkwerk diese oberen Schichten wieder stark mit Tonen 
durchsetzt an: über ca. 2,6 munteren Terebratelschichten und 1,2 m 
Terebratelquaderll stehen ca. 30 cm brockeliger Knauerkalk, 35 bis 
40 cm feste Kalkbänke, 115 cm ton reiche Brockelkalke und dann 
ca. 3 m Grenzschichten an. 

Ich gebe nun noch das 

Profil dt!'r Talheimer Kalkfazies. 
Es gilt, abgesehen von den Mächtigkeitsschwankungen der 

Gnmzschichten, den eben besprochenen Faziesänderungen in den 
oberen Terebratelschichten und der oberhalb Talheim einsetzenden 
Dolomitisierung der Terebratelschichten, von Sontheim bis Ilsfeld. 
Da sich jedes einzelne Bänkchen ganz gut dUTchverfolgen läßt und 
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·die Mächtigkeitsschwanktmgen ganz minimal sind, vürlohnt es sich 
nicht, mehrere Profile zu gllben; ich trage vielmehr einige hmwndBre 
Beobachtungen auf der Strecke 'l'alheim-Ilsfeld hirn' pin. lJin Gr!,nz­
schichten sind zwischen Rauher Stich und Talheim gemessen. 

1. ea. 3,2 m G ren z s chi C 11 te n mit glaukonitischcm Grellzhonellf:d (in deI" 
Grenzhank bei Talheim Ort auch Gerölle), dem .... 011 Sonthcim hekallllti'I1 
\Yechsel von splitterigen, meist kornsteinartigcn Kalken mit wulstigen Gekriise­
ka.lkeu, etwas Mergel uml Scbieferton; in den unteren 30 cm treten yereinzelt 
Sphiiroeudien und OoHtbkörner auf. 
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10-20 em tonige Blaukalkplatten und gelber Mergel. 
11. 3. 130 cm rötlicher Kornstein , besonders oben reich an Tere­
brateln, l\fyophorien und 1'rigouodus. 
HO-50 cm Knauerkalk mit wenig Tereuratelu. 
35 cm Splitterklllk mit Mnschelschalen und vereinzelten Terebrateln. 
5-10 ClII JlergeL 
95 cm Terebratelquader, besonders oben reic}1 an Terebrateln und ILn 

l\[uschelll. in !leI' unteren Hälfte zuweilen IlHnnc SchiefertülIzwisclIen­
lagen und dUnllere Kalkbänke, st('llenweise mit .hmklen Einschlüsseu. 
auf den SchichttliiclJen Glaukonit, 

10 Cll1 Mergel und Kalkkmuwr. sl,ilrlieh Tel'chrateill. 
SO-HII em nlPist splittrige hlane ... ler graue Ka.lkl.iinke mit ::Huschelll 
1111.\ w,'nii! Tel'eln'atdn, stelli.llweise weißell Einschlüssen; ohel'balb 
Talll,"im; ;-)U cm hrauuer t"uigdolomitisclIel" Kalk, ohen Stylolithen; 
55-GO ern splittrige Jluschelbänke . 
60-65 ell dvlomitische Platten und gelbbraune :Mergel mit Terebrateln 
und Ostreen; oberhalb Talheim : 40 OIn l'IIergeldolomit. 
l5-BO em schwarzer Schieferton mit dünnen Kalkplättchen und Tere· 
bmteln. 
55-60 Clll sehr l'eichhaltige HauptterelJratelhank, aus der die 
rrerehrateln in lIasse auswittern: Pemllltix Buelwii; oberhalb Ta1l1eim 
wird die Bank hart kristaIlin und die Terebrateln wittern nicht mehr 
in gleicher \Veisc aus. 
30-35 em gelbe Mergel und Kalkplatten mit Tel'ebrateln. Haupt· 
ceratitenfundRchicht (meist iutl.Tmediwl) , fast alle Arten !les oberen 
Haulltnmschelkalks. 

114. 60 Clll SpIitterkalk mit ]Hu~chelschalen (0 (' 1''' i Il i 11 -'>{leiH!i,'<l, etwa:; 

15. 
16. 
17. 
18. 

! 
i 19. 

I 

Mergelzwisehenlagen, stellenweise mit l'erelJr:tteln, 
150m broekelige \Yulstkalke mit großen Tel" ehr at ein. 
40-45 cm r Hebräer" (Gervillien) biinl.e. 
40 CIll blaue \Vnlstkalkc mit 'l'ollzwischenlagcn. 
45 cm 'I.'onplattcu und toniger Plattenkalk lUII\ gelbe Mergel (~rHÜRA,m's 
"g e I beB an k"). 
15 cm sellr reichhaltige splittrige Lunmchellellbank; 
20-25 cm Wulstkalke mit weißen Einschlüssen; 
15 cm splittrige Lumachellenball1c mit kleinen weißen EinsclilUssen 
uml mit kleinen l\luscheln, gegen IIsfeld reichha.ltige Sc h n e cl>: en bank. 

5* 
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ii em gelbe ;)[crgel. 
80 cm elwngeschichtete Splitter- uUtl Blaukalke mit größeren weißen 
Ei 11 S C 11 1 ii s sen, meist 3 oder 4 fossil reiche Schichten im \Veehsel 
mit einigen )[ergülIagen. Heich an Fischl'esten, Geratifes 1l0tl08!t8 

grofie Formen und illferuwdius (und später zu besprechende Dm'so-
pl/lIlus- Form), 
20 em B1aulmlk mit :l\Iergel; 
20-40 cm gel b c :i\f erg e I mit kantigen Blaukalkplatten und (oder) 
Schieferton ; Fiscbreste, Ceratiten: gruße Nodosen, intet'meclius, (dol'sfl-
1,[/(1111.<;) , 

_ .. _---------------------------~-----
23. 135 cm Splitter- und \Vulstkalke mit GervilUen (.Hebräer"), und zwar: 

30 cm Gervillienlmnk, reich an kleinen Terebrateln (VVAGNER'S. 
Bank der kleinen 'rerebrateln); 

90 cm \VuIstkalk und SpUtterkalk mit :i\'lergelzwischenlagen; 
15 cm hrut heraustretende Splitter bank mit kleinen !ruscheln und 

anscheinend auch kleinen Terebrateln; Genäites nodos//s. 
124. 20 cm\Vulstkalke mit gelbem Mergel i 

5-10 cm gelber l\lergel oder Schieferton. ! 25. 110 cm meist lil c 11 e ri g e Splitter- und \Vulstlmlke mit Gervillien 
I ("Hebräer"), bestehenu aus 25 cm splittriger Hebräerbauk, reich an 
I Muscheln, besonders kleinen, und (gegen Ilsfeld) S ch ne c k e n, an_ 

scheinend auch kleinen Terebrateln; 40 cm Wulstkalk mit Mergel-
e> zwischenlagen, 50 cm splittrigen Hebräerbänken, löcherig . .... 
~ 26. 60-70 cm schwarzer Sc h i e f e r ton mit wellig gebogenen, kantig 
'Ei springenden Kalkplättchen und eingelagerten Kalklinsen (Knollen), 
a I stellenweise reich an Pyrit (1lübscbe Kristalle). Geratites nodo8us 1wd 
"'~ I U. cf. dUn501Jlnnlls PHlLIPPI 'l'af. LI Fig. 3 . 
• ci' 27. 40-50 cm Blallkalk mit Gervillien; 

'28.40 cm (bei Ilsfeltl nur 25) schwarzer Scbieferton mit Kalklinsen: 
i Ucn;illia sodalis, Lima. striala, Pecten laev-igatlts. 
129, 80 cm (bei n.feld 60-65) Gervillienbiinke, weniger fest. ___ J~~J. ~?d~)~~~<;~bei ~ISfeld ~~'-30) schwarzer Sc h i e fe r ton mit GeraUtes 

90 cm Splitter- Uilft vVulstkalke mit Gervillien. 

Zu bemerken ist noch, daß sowohl die mittleren als auch die­
oberen Gervillienschichten mit einem Tonhorizont beginnen; der 
untere besteht konstant aus 3 durch 2 Gervillienbänke voneinander 
getrelmten Sclliefertonlagen und ist in dieser Entwicklung durchs 
,ganze Land hin mit geringen lokalen Abweichungen zu verfolgen; 
von ihm aus orientiert man sich im allgemeinen auch am besten 
im oberen Hauptmuschelkalk. Zuweilen aber führt der obere Ton­
horizont nicht bloß in Schicht 22, die oft stark anschwillt, sondern 
auch noch in Schicht 21 sehr viel gelbe Mergel, so daß eine bis 1,6 m 
mächtige Tonentwicklung mit Kalkzwischenlagen entsteht. Dann 
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sind heide TOIlhorizonÜ~ unh,r UmstiindHlI h~idlt zn verwp.chseln. 
In meinem Profil von Talheim (.Jahresh. lUO?"» sillli illrll!ge unrichtiger 
Kombiniernng mehrewr Detailprofile diesfl heidell Ilnrizolltn Vf~rnlP.ngt. 
wordnn. Die Schiefertone der Offonaunr Kiesgrnhp lihid. S. :H 0) 
mit Uaatites 1.ntennedius, Bairdien und PHanZel1re8tt~lJ gl,hiiren df'll1 

·oberen Tonhorizont an. 
Südlich von 'l'albeim und Lauffen setzt die D 0 10m i ti sie r 11 n g 

~in mit kompakten Felsmassen , "wilden Felsen" und 7'ri!}ollodus-
Dolomiten, die die mächtige Stirn der 'l'alränder hilden und jeder 
Gliederung zu spotten scheinen. Im Zusammenhang mit den chemischen 
Vorgängen der Dolomitisierung treten jetzt in Masse die Stylolithen 
auf, die im Kalk- Und 'Tongebiet verhältnismäßig recht selten sind. 
Ich halte also noch immer den Dolomitgehalt für etwas Sekundäres, 
wie auch YAN \VERVEKE I aus einer Heihe von Gründen sich für 
sekundäre Umbildung des dolomitischen oberen Muschelkalks in 
Lothringen aus Kalkschichten ausspricht. \V Af\NE(l weist allerdings 
mit Recht darauf hin, daß die Bänke über dem DoLomit ka.lkig sind, 
\vas eine sekundäre Dolomitisierung durch Sickerwässer ausschließe; 
jüdoch werden bei Gochsheim und von Vaihingen südwärts (z. n. hei 
Zuffenhausen) auch die Grenzbänke von der Dolomitisierung erfaßt. 

Nach \VAGNER setzt der Trigonorlus- Dolomit südlich von Heil­
bronn direkt über der Hauptterebratelbank ein und umfaßt bei 
Vaihingen 2/3 des 'l'erebratelkalks und die Hauptterebratelbank. An 
dieser Bemerkung ist so viel richtig, daß in der Mergelschicht 10 
zuerst dolomitische Platten auftreten. Die Dolomitisierung erstreckt 
sich indes bei ihrem Beginn ziemlich bald auf den ganzen Schichten­
komplex 2-22, am stärksten auf Schicht 2-7 (obere Terehratel­
schichten), am schwächsten auf die oberen Gervillienschichten, und 
sie bleibt weit nach Süden auf diese Schichten beschränkt; auch 
noch bei Rottweil und Villingen, wo die Dolomitisierung noch sehr 
viel tiefer, selbst in die Encrinus-Schichten reicht, sind nur diese 
oberen Schichten richtige Dolomite, die tieferen sind mehr kalkig, 
und ihre Farbe geht ins Blaugraue. 

Die oberen Gervillienkalke erscheinen zunächst als krista1line 
dolomitische Kalke; die unteren Terebratelschichten werden ein 3 m 
mächtiger" wilder Fels", in dem anfangs noch die Mergelschicht 10 als 
Mergeldolomit auftritt, bis auch sie kompakt wird und nur als gelbbrauner 
40 cm breiter Streifen im Felsen sich zeigt. Der darunter liegende 
Schieferton 11, der schon bei Talheim KalkpläHchen führt, wird zu 

1 Erläuterungen zu Blatt Saarbrücken. 1906. S. 195. 
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einem blauscllwarzen Kalk, der bei \Valheim noch blättrig verwittert.:, 
im Hangenden der unteren Terebratelschicht 9 treten jetzt konstant 
Stylolithen auf. Die oberen Terebratelschichten, in denen sich die 
Dolomitisiemng am stärksten geltend macht, bilden anfallgs noch 
harte bräunliche bis graue Dolomite, oben teilweise noch plattig 
geschichtet, wandeln sich aber dann in weiche Malbsteine um, die 
kaum eine Schichtung aufweisen, wohl aber iu der Oberregion ver­
witternd plattig zerfallen. Fitr die Fossilien hat sich die Dolomiti­
sierung teilweise sehr günstig erwiesen, wenn sie in Bitterspat ver­
wandelt wurden, ohne in Dolomitsand zu zerfallen (Schwieberdingen; 
Schneckenbank bei Hsfeld); zum größeren Teil scheinen aber ihre 
Schalen bei der Dolomitisierung aufgelöst und zerstört worden zu 
sem. Am schlimmsten ist es dabei offenbar den Ceratiten und 
Terebrateln ergangen. Ueratiten findet man nur noch ganz selten, 
im l\falbstein wohl überhaupt keine mehr. Von den Terebratel­
bänken wird die Hauptterebratelbank 12 nach Süden immer mehr­
hart kristallin , zuweilen ein stahlgrauer Splitterkalk mit spätigen 
Querschnitten von allerlei Fossilien und erscheint bald terebratelfrei;. 
Stellen, wo sie noch gut entwickelt ist und reich an Terebrateln 
auftritt, wie z. B. bei Vaihingen zwischen der Illinger Mühle und 
dem Kalkwerk, sind selten. Die Terebratelquaderschicht 7, die den 
unteren Malmstein bildet, wird südlich von Talheim-Lauffen zunächst 
ein ausgezeichneter und sehr reichhaltiger Terebrateldolomit, aus 
dem die Terebrateln in Masse auswittern; so findet man sie besonders, 
bei Walheim, Neckarweihingen-Ottmarsheim-Hessigheim 1. Sobald 
aber (weiter südlich) dieser Dolomit weich zerreiblich wird (Vaihingen), 
erkennt man kaum noch Spuren von Terebrateln. Die obere Tere­
bratelbank ist nur noch in spärlichen Terebratelspuren vorhanden; 
das ist nmso auffallender, als die in Schicht 2 enthaltenen Myophorien 
und Trigonodus stellenweise besonders gut kenntlich und massen­
haft den oberen 1:'rigonoclus-Dolomit fünen. 

WAGNER hat bei Talheim die oberen Bänke von 2 (Estherien­
tone) als obere Terebratelbank betrachtet. Es kann uns jetzt nicht 
mehr überraschen, daß ihm bei Walheim und Vaihingen, wo die 
Hauptterebratelbank 12 nicht mehr gut oder nur an einzelnen Stellen 
aufzufinden ist, der Terebrateldolomit 7 als Hauptterebratelbank er­
scheint. Die obere 'rerebratelbank ist. südlich ebenfalls geschwunden t 
dafür treten dort in den knauerigen Gekrösekalken der Grenzschichten 
die Terehrateln, die in diesen Schichten im nördlichen Gebiet recht 

1 Vergl. Eegleitworte zu AtJasblatt Besigheim. 1903. S. 13. 
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selten sind, zahlreicher auf. Diese terehratelführende Schicht der 
Grenzbänke wird jetzt \VJ\GNER'S obere Terehratelbank; unter ihr 
zeigen sich Splitt.erkalke mit Sphärocodien, die er mit Schicht 7 
(Terebratelquader) des nördlichen Gebiets vergleicht, in der dunkle 
rundliche Einschlüsse und Sphärocodien sich finden. Ich füge mm 
die Profile von \Valheim (harter Trigonodus-Dolomit) und Vaihingen 
(l\1albstein) an, aus denen sich unzweifelhaft ergibt, daß die von 
WAGNER behaupteten großen Mächtigkeitsschwankungen nicht vor­
handen sind, daß WAGNER vielmehr trotz seines auf die Klärung dieser 
schwierigen Verhältnisse verwendeten großen Fleißes durch die Tere­
bratelschichten mit ihrem schwankenden Charakter getäuscht worden 
ist. Solche Verwechslungen wird jeder verstehen, der dieses schwierige 
Gebiet kennt, das bis jetzt noch niemand zu gliedern gewagt hat. 

Profil durch den oberen Hauptmuschelkalk von Walheim. 
! Schieferton und Dolomit der Lettenkohle. 

1. 40 cm Glaukonitkalk mit Bonebed; 
1) cm blauer welliger Kalk; 

70 cm Splitterkalk mit Muscheln; 
1-5 cm dünne Tonlage; 
25cm wellig gebogene, knauerig zerfallende \Vulstkalke (Gekröse­
kalk) mit wenig Te re b rat ein; Stylolithen: 

30 cm muschelreicher Splitterlralk mit Sphärocodien; 
80-90 cm dünnbankige, fest aufeinander gepackte, etwas dolomitiscbe 
Kalke mit Muschelschalen und Sphärocodien. 

2. 50 cm plattig zerfallender Dolomit. 
2. u. 3. 100 cm fester Malbstein. 
4. 35 cm brockelig verwitternder J\falbstein. 
5. 25 em feste l\1albsteinbank. 
6. 30 cm mebr tonig dolomitiscller Malbstein. 
7. 60-65 cm sehr barter Malbstein voller Tel'ebrateln, unten tonig. 

------= 9. unter etwas llrergel (8.) 80 cm Lumachellenbänke, und zwar: 
'" ;§ 45 cm »rote", eisenschüssige Bank mit Stylolithenzug, unten spiir-
~. lich Terebrateln; 
", 1

1 

35 cm reichlm.ltige Sc h n eck e n ban k. 
<il 
~ 10. 125-130 cm brauner Dolomit, und zwar: 
.... 55 cm gelbbrauner bis grauer splitterl1arter Dolomit j 

] 40-45 cm dolomitischer Kalk mit gelben Tonstreifen, I1Iuscheln; 
"""' 30 cm tonig-dolomitische Bank; 

: 11. 15 cm schwarzblauer· Kalk mit Ton. verwitternd dünnsclliefrig sich 
I plattend, mit Te re brat eIn. 
12. 50 cm grauer dolomitiscber Kalk mit Terebrateln (H au p t te r e­

b r a. tel ban k), in dem Aufschluß vor dem Steinbruch reic11baltig 
~ (dort steht auch, weniger reich als im Brucb selbst, Schicht 7 an). 
C<l- 113. 25 CIn Ton und Tonkalk. 
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1.1. 65 cm Ger viII i e n lmnuchelle mit 'ronzwischenlagen. 
15. 1.5 cm mergelig brockeliger Kalk. 
16. 45-50 cm grauer dolomitischer Kalk. 
17. 40 cm Gervilliensplitterkalk. 

1 18. 45 cm mit gelben 'ronsc11mitzen durchsetzter Wulstkalk, mit Stylolithen; 
I 3-5 cm 1I'Iergel ("gelbe Bank«). . \19. 65 cm Splitterkalk mit Stylolithen. 
I 20. 5 cm gelber Aiergel. 
i 21. 115-.120 cm ~p1itter~alk ~it Gerv~.lIien, in der lYIitte teilweise dünn-
. plattlg-mergelJg, wellje EInschlusse. 
i 22, 70-75 Ton h 0 r i Z 0 n t : 

Ei 40-45 cm blaugrauer, plattigel' und wulstiger Kalk mit Mergel-
zwischenlagen oder gelbe :MergeI mit Kalkplattenj 
30-50 cm gelbe Mergel, ~'on_ und Kalkplatten mit Fischresten, 

---12i-110 c~-Splitt~;:-~nd Wulstkalke mit Gervillienlumachellen, und zwar: 
i 80 cm feste Splitter- und Wulstkalke , oben reichhaltige Bank der 

---

kleinen Terebrateln; 
10-15 cm tonig-bröcklig; 
15 cm Splitterkalk mit Gervillienlumachelle. 

24, 0-5 cm auskeilende Tonlage, 
25. 100-110 cm Splitter- u. Wulstkalk mit Gervillienlumachellen, u. zwar: 

25-30 um Splitterkalk mit kleinen Muscheln; 
70-75 cm Blaukalk, in der :ß'Iitte dünnplattig mit Mergel. 

26. 55 cm Schieferton und gelber Mergel mit scharfkantig springenden 
Kalkpl1ittclJen, 

27. 50 cm Splitter- und Brockelkalke mit Gervillien. 
28. 25 cm kurzbrüchiger Schieferton und gelbe Letten mit Kall.linsen 

und -platten. 
29. 55-!i5 cm wellige vYulstkalke, stellenweise auch Splittel'kalk, oben 

Fischbonebed. 
30. 5-25 cm auskeilende gelbe Mergel. 

i KornsteinlumachelIe, 

Das folgende 
Profil durch den oberen Hauptmuschelkalk bei Vaihingen a. Enz 
ist aufgenommen in dem großen Kalkwerk von BareseI, wo aller­
dings die Schichten nicht verwittert sind, weshalb die Fossilien wenig 
auffallen und der 'I'onhorizont 22 (und 21) nicht so wie in alten 
Steinbrüchen zur Geltung kommt i ergänzt ist dieses Profil in den 
oberen Schichten bei der Illinger Mühle. 

_~J ~chieferton und Dolomit d~r~=-t~~~_~ohle_. _____________ _ 

~ 1. 1.2 cm glaukonitiseher Kalk mit Bonebed, lIfyophoria Goldf~~88i; 
==: ;:::l 
~ ~ 35 cm Gekriisekalk mit Stylolithcn; 

C!} :@ 5-10 cm gelbbrauner Dolomit; 
S -§ 40 um muschelreicher Splittel'kalk (lJ'Iyopho1'üt Goldfussi) mit Ver-

;::;~ In knetungen; 
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1-3 Clll dünne sehiefrige Tonlage; 
-16 cm hftrter blauer Kalk mIt Muscheln (UI:ITilli" ';01;111[,;), oIwl! Stylo­

lithen: 
ö cm dünne Tonlage i 
50 CIll wellig gebogene \VulstlHtlke und Knaller (Gekriisekalk), olJcß 

tonig-knauerig, mit Terehratelll. Gerufife., 8elllijJ(I1·fitll,.; 
45 cm blauer Kalk orler gl'l111er dolomitischer Kalk, llIuschelreirlJ, mit 

Bairdien, unten 001 i t 11. 

'\2'-'-D7 ~-13~~7~; ~~a:s~;~~:~~I~::;;~~:\I:~:~~-~~~~ileo~~~l~h~~:j~~.)j ~~I;~'Od:i~~~ 
= I Scllichtung, wie etwa die Estberientone YIlIl Kochendorf. erkennen: 
~ I (2) 60-70 cm dUnnlllattig verwitternder ;\Ialbstein mit 'Fisch resten, 
.- ':;:>' \ Koprolithen, 7',' i 9 (} 11 0 d 11 S S {/ 11 d bc/' !I e J' i; 
~ _.-4 

oS g;! (2) 40 Gm l\Ialhstein, aus etwas festeren und dickeren Platten zusammen-
~ '0 gesetzt; 
~ ~ (3) 55 cm einige dickere, fossilreiche Malbsteinbänkc mit .1fyoplwria 
~ i , Gold/u,.,.si, TI' i!J 011 (J dill) Sandbel'geri, Pedell lllel'i[jatu,~; 
~ § I (4) 30-35 cm unregelmäßig geschichtet erscheinender, verwitternd 
l;l .S> knauerig zerfallender Malbstein mit Terebratelspnren: 
~ ~! 
C t:- 5-10 cm Tonlage mit Sty)olithen (selten); 
a (5) 40 cm lliirtere, feste lIIalbsteinbank: 
Cl 
~- (6) 20-25 cm weniget' fester Jllalbstein, anscheinend dHnner geschichtet: 

(7) 60 Clll ziemlich harter, hellgrauer lIIalbstein olme Schichtung mit 
Terebratelspuren und (?) Einschlüssen. 

EI 
+" .c: <> ..... .z 
03 , 

"C1 ! 

8. Ganz dünne (1 cm) 'ronlage. 
9. 80 cm Lumaehellenbänke, und zwar: 

15-20 em "rote~ Bank mit StyloIitltenzug, 
20-25 em graukristalline (lolomitisehe Bank; 
40-45 cm S c h n eck e n ban k. 

oben Bonebed; 

+> I 
~ ;;-1 10, 115 cm braune dolomitische ScJüchten: 
.0 <IJ 

e~ .,,"'" 
8 ... 
." <U 
... '"d 

50-55 cm braungrauer dolomitischer Kalk mit Stylo1ithen; 
45-50 cm massiger dolomitiscllCr Kalk, aus diinneren Platten 

stehend, Ceratiit's intenncdiwi und dOl'sol'lmws; 
~ ~ 15 cm tonig brauner Dolomit. 
::0...5 11, 10-15 cm blaner Kalk. 
S !t2. 55-60 cm splittel'harter dolomitischer Kalk, besonders die oberen 
;-:. i 25 cm reich an Terebrateln (Hauptterebratelhank); Cel'atitp" 
J, I illfcl'meclius, IJlyophoria Goldfussi, Gel'l;i1lia socialis; Sphärocodien, 
~ I 13, 15-20 cm tonig-Iralkige Schicht, verwitternd briickelig zerfallend, 

I stellenweise reich an Terebrateln. 

ä~_114, 50 cm Lumachellenbank mit Gervillien und kleinen l\[uscheln, oben 
Ei ~ ~ I Stylolithen, in der 1\litte etwas tonig-brockelig . 
.... .8 
8..:.<: 15 u, 16. 65 Gm grauer dolomitischer Kalk, oben mit großen Te l' e-
(!)';;:E li ' l!: -=.il b rat eIn, in der Mitte etwas tonig-brockelig . 
.g,@ ~ 17, 15~20 Gm Blaukalkplatten mit Tonzwischenlagen, Stylolithen; 
a].E ! 25-30 cm blaugrauer dolomitischer Kalk. 
~~ "" t 18. 25-30 cm Ton mit Blaukalkplatten, scharfkantig zerfallend; , 
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20-45-50 em blaugrauer, splittriger, dolomitischer Kalk mit Ger-
vi1lien; 

5-26 Cll auskeilemle 1'onlage . 
.,c:; a 
~:E 19. 
ß ~ ._ 00 

50 cm diinnplattiger dolomitisc11er Kalk mit weißen Einschlüssen, zu­
weilen auch splittriger Gervillienlmlk mit Einscblüssen; -:;::: ;.. 20 

:.- '" . ... bI:l 
0-5 em 1'on mit Ceratites rwdosuB major. 

:; ~ 21. 110 em IIauptgervillienbänke, meist splittriger, gra.uer dolo­
mitiseher Kalk. '" ... ... '" "" ~ 22. '.r 0 n h 0 r i Z 0 n t : 

..Q ..... 

o ~ 85 em blaue \Vulstkalke mit Tonschmitzen : 
S . .g i 40 eIn Mergel nnd Kalkplatten oder Sebieferton mit C. intel'lncdius 

'':I;) u.JJ':" 1 -;;- --' i un(l nodo81ls major, Di.scina 8ile.~iaca. Piianzen._r_e_s_t_e_. __ . ___ _ 

----T23~120-~ Splitt~r- und ··Wulstkalke mit Gervillien; 
25-30 em feste Splitterbä.nke mit k 1 ein e n Te re b l' at eIn, Ger-

villia RadaUs; 
10 em tonig brockelig; 
80 em feste Hebrä.erbänke; 
25 em mit Ton durchsetzt, Cc)'(tlites noäOSllS major und nodoSu8 typ.; 
30 em feste Ba.nk. 

I 24. 30-45 em Schieferton , gelbe Letten und Broekelka.lk, C. ?lOdOS1tB 

1

1 

major. . 
I 25. 110 ell meist splittrige Hebräerbänke, teilweise löcherig; 
\ 15-20 em Brockelkalk und Ton. 
i 26. 50-60 em Sc h i e f e r ton, gelbe Mergel) Blftukalkplatten, Fisch-
1 bonebed. 
i 27. 70-80 em reichlJaltige GerviIlienbä.nke. 

"'i'_ ! 28. 35 em gel be Me r gel und Kalkplättchen. 
_0 I 29. 65 em Gervillienbänke. 

: BO. 30-35 em Schieferton und Blaukalk bezw. Wulstkalkplatten mit 
I Certztites 1/odosus typus. 

• Splitterkalk mit Gervillien. 

Noch weiter im Süden ging die Dolomitisierung mit einer 
starken Zersetzung und Auslaugung mancher Schichten vor 
sich; charakteristisch sind in dieser Beziehung das Schwieberdinger 
Hühnerfeld, die Aufschlüsse bei Höfingen an der Bahnlinie, der lange 
B.aresel'sche Steinbruch zwischen Zuffenhausen und Kornwestheim; 
diese Zersetzungen unter Bildung sandig-dolomitischer Lagen finden 
sich in den oberen Gervillienschichten, wo die Hauptfossilschichten 
von Schwieberdingen liegen, in den unteren Terebratelschichten 
(hauptsächlich in 10) und im Trigonotlus-Dolomit, der bei Zuffell~ 
hausen zum Teil aus reinem Dolomitsand besteht. In der Haupt­
terebl'atelbank trifft man noch bei Zuffenhausen an einzelnen Stellen 
Terebratelreste; an andern Orten scheinen die Terebrateln in ihr auch 
zn fehlen. Das Profil bleibt sich vom Enztal an südlich im wesent-
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lichen gleich; nur die Grenzschichten nehmen jetzt sehr rasch ab. 
Sie messen bei Markgröningen (Ölmühle) nur noch 1,1 mi die 
unterste Bank ist oolithisch wie bei Vaihillgen 1. Beim II ar d t hof 
(Gemeinde Schwieberdingen) wurde beim Straßen bau folgendes Profil 
freigelegt: 

1,15 m Grenzschichten und zwar: 
40-45 cm splitterharte, muschelreiche, sehr un­

eben geschichtete Blaukalke, oben mit 2--5 cm 
glaukonitischem Bonebed, 

10 cm brauner Mergel, 
50 cm blaue, starkwellige Wulstkalke und knauerige 

Brockelkalke, einige Terebrateln, 
10-15 cm harter splittriger Blaukalk , teilweise 

pseudo-oolithisch; 
Zirka 3 m Trigonodus-Dolomit (Malbstein). 

Bei L e 0 n b erg sind die Grenzbänke über dem TrigOllOdus-
Dolomit nur noch 0,5 m mächtig (cf. Zeller a. a. 0.): blau, glasig, 
mit Glaukonit, Fischschuppen und Knochen, Myophorien und Psewlo-
corbula. 

Bei Zu f f e n 11 aus e n messen die Grenzschichten über zirka 3 m 
Trzgonodus-Dolomit nur noch 50-60 cm i die obere Bank mit dem 
Grenzbonebed ist besonders muschel reich : ]Jlyophoria Goldfussi und 
transvet'sa, TrigonocllJ,s Sandbergeri; an Stellen, wo das Gestein noch 
kalkig ist, finden sich in der unteren, etwas oolithischen Bank 
Sphärocodien. 

Bei Untedürkheim sind die Grenzschichten 65 cm mächtig. 
Es war ursprünglich meine Absicht, die Untersuchung des oberen 

Hauptmuschelkalks ganz nach Süden fortzusetzen, da ich mich schon 
früher einmal 2 über diese Schichten in der Rottweiler Gegend geäußert 
habe. Das schlechte Wetter im letzten August hat mir aber einen 
Strich dadurch gemacht. Auch dort hat man bis jetzt eine Gliederung 
der 20- 32 m Dolomite noch nicht versucht, die eine Vergleichung 
mit der Schichtenentwicklung im nördlichen Württemberg erlauben 
würde. Meine Hoffnung, bei Rottweil eine Parallelisierung finden 
zu können, gründet sich auf einige Angaben ALBERTI'S über das Vor-

1 Vergl. Zeller, Beiträge zur Kenntnis der Lettenkohle und des Keupers 
in Sclnvaben. Neues Jahrb. f. Min. XXV. Beil.-Bd. 1908. S.21. Bier ist dieses 
Vorkommen genau beschrieben; diese Beschreibung gilt auch für Vaibingen und 
Bretten. 

, Diese Jahresh. 1898. S. 307-311. 
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kommen von (J,watilfJs semiparUtus I (Zimmern 1 Exemplar), Tm-e-
bralula vul!l(wis 2 (Zimmern), 11fY0l'horin transversa 3 (Zimmern) in den 
obersten, bei Zimmern anstehenden Schichten, die durch ihr Massen­
vorkommen von 1Ji!/oplwria. Goldfussi und laevigata und von 'I1rigo-
110dus 8((nt]be~'geri bekannt sind. Ich vermochte jedoch auf einer 
gründlich verregneten Exkursion keine Terebrateln zu finden. Einige 
Bemerkungen möchte ich jedoch über den obersten Rottweiler 
Muschelkalk doch nicht unterdrücken. Die Rottweiler Dolomitfazies 
kann· man vielleicht am besten als PI a t t end 0 10m i t fa z i e s 
bezeichnen: statt ungegliederter Felsmassen meist dickplattige Dolomite, 
fast ohne Mergelzwischenlagen, so daß man etwa an die oberen 
Schichten im Crailsheimer Muschelkalk gemahnt wird. Was schon 
im mittleren "\Vürttemberg auffällt, daß nämlich die Ton- und Mergel-

. bänke der Kalkfazies feinkristalline, tonige und wetterharte Dolomite 
werden, zwischen denen die dolomitisierten Kalke auswittern (zum 
Teil als Sand), zeigt sich noch mehr bei Rottweil, nur daß dort die 
Dolomite härter als im Norden sind und weniger leicht verwittern. 
Im unvenvitterten Gebirge ist es daher bei Rottweil schwer, die 
ursprünglichen Mergel- und Toubänke von den jetzt dolomitisierten 
Kalkbänken zu unterscheiden. Sieht man sich aber unter der großen 
Neckarbrücke bei Rottweil und an der Steige auf der rechten Neckar­
seite die anstehenden Schichten an, so erkennt man bald den unteren 
Tonhorizont wieder, über dem vielleicht noch 15-.-18 m Dolomite 
anstehen, in denen nach dem ersten Umrang der Steige eine bräun­
lichgraue, eigentümlich hl'Ockelig verwitternde Schicht auffällt, die 
dem unteren Terebratelhorizont angehören dürfte. Im Steinbruch 
bei Göllsdorf möchte ich unsere Knauerbank 4 in der 30 cm mächtigen 
knauerigen, mit schwarzen Tonschmitzen durchsetzten Masse (aller­
dings ohne Terebrateln) wiedererkennen, unter der unser Splitter­
kalk 5 VOll meist 25-30 cm als eine sehr harte, bläulich scheinende 
Dolomitbank von 25 cm liegt. Es folgen. über der Knauerbank 
ca. 75-80 cm Dolomite mit eiuigen Muscheln, z. B. Peeten laevi-
gatus, und dunkeln Tonschmitzen, 1 cm schwarzer Ton, ca. 60 cm 
Dolomite mit sehr vielen Myophorien und Trigonodus. Entsprechen, 
wie ich annehme, diese Schichten den oberen Terebratelschichten, 
so bilden die noch folgenden, schätzungsweise 3-(31/2 m Dolomite 
die Grenzschichten; sie beginnen mit ca. 65 cm Platten dolomiten, 

1 Al berti, Überblick über die Trias. 1864. S. 184. 
2 Ibid. S. 155. 
a Ibid. S. 110. 
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die wenig Myophorien enthalt(m, worauf wieder l'ri!IOIwdus- und 
Myophorienlnmachellen folgen, und schließen HO cm unter dem Bonebed 
mit eiIHlr Schneckenschicht ab, in der auch "illie kl(~ine Gervilliml 
(Uoldfussi und subcostata) enthalten sind (vergl. him'zu das Profil 
von Bitzfeld). Es würden also nach Süden die Grenzschichten wieder 
anschwellen. - Vielleicht veranlassen diese Bemerkungen jpl1land, 
der dem südlichen Dolomitgebiet räumlich näher steht, der Sache 
einmal auf den Grund zu gehen. 

Die Entwicklung des oberen Hauptmuschelkalks von K 0 c 11 e n­
d 0 r f ge gen No r den ist zur Genüge aus den Profilen SCHALCU'S 1 

bekannt. Die Kochendorfer Tonfazies setzt sich fort, und es stehen 
z. B. bei Wollenberg-Hüffenhardt an: 

1. Grenzschichten: Bairdienkalk (Schicht 8-10) mit 1,45 m: 
60 cm muschelreiche glaukonitische Bonebedbank; 
30 cm wulstiger Gekräsekalk; 
55 cm Lumachellenbank; 

2.-13. Terebratelschichten (11-25) 5,76 llli 
obere Terebratelschichten mit 185 cm Estherientonen (2-4) 
und 126 ein Tel'ebratelquadern (5-7); 
untere Terebratelschichten (8-13) 2,65 m. 

Die Mächtigkeiten bleiben sich also gleich, bis auf die Gr enz­
sc h ich t e n, die nach N orden ebenso wie nach Süden abnehmen; 
sie messen bei Untergimpern (SCHALCH No. 3-5) 180, bei Siegelsbach 
zirka 200, bei Hüffenhardt 145, bei der Ruine Hornberg nur noch 
120 cm. In den Estherientonen treten die Kalkbänkchen noch 
mehr zurück; selbst in den Schichten 3 und 4 (obere Tere bratel­
bank) sind keine Terebrateln mehl' verzeichnet, ein Beweis, daß die 
hlä.ttrigen Tone der .Erhaltung der Schalen nicht günstig sind. Die 
tieferen 'l'erebratelschichten sind genau wie bei Kochendorf entwickelt. 

Wie sehr die Umwandlung der südlichen Kalkfazies i.n eine 
nördliche 'l'onfazies fortschreitet, zeigt das Profil BENECKE'S2 von 
Eu bigheim (das allerdings weiter nordöstlich, schon in der Gegend 
von Osterburken liegt). 

Dort stehen unter Ackererde noch 90 cm Grenzschichten an; 
die darunter liegenden 3 moberen Terebratelschichten sind lauter 

1 SchaIcb, eHe Gliederung aes oberen Buntsandsteins, :Uuschelkalks und 
unteren Keupers nach den Aufnahmen auf Sektion Mosbach und Rappenau. Mit-
teilungen der Großherzog1. Bad. geol. Landesanst. II. Band. 1893. S. 576. 

2 Benecke und Cohen, Geognostische Beschreibung der Umgegend von 
Heidelberg. 1881. S. 405. 
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Ostracodentone (ohne Terebrateln) mit elmgen festeren Bänkchen 
und zuunterst einer Lage blauer Kalkknollen, und die unteren Tere­
bratelschichten von 245 cm bestehen aus Plattenkalken und einem 
'Vechsel von 'ronen und Kalken über der 60 cm mächtigen Haupt­
terebratelbank, eine Tonfuzies, wie sie uns ähnlich auch in Lothringen 
begegnet. 

Von Kochendorf gegen "Westen beobachtet man mehr­
facbe Faziesänderungen. WAGNER 1 läßt bei Gochsheim die Bairdien­
tone mitten in den Grenzschichten sich auskeilen. 

Unsicher wird gegen 'Vesten zunächst einmal die Grenze 
zwischen Muschelkalk und Lettenkohle ; man ist bis hinüber zum 
Rheintal in jedem Bruch immer erst im Zweifel, welche von den 
Kaik- und Dolomitbänken mit Bonebed und Glaukonit als die in 
"\Vürttemberg festgehaltene Grenzbank angesehen werden muß. 
THÜRJ\CH legt in den Erläuterungen zu Blatt Sinsheim 2 die Grenze 
schon ein wenig höher, als wir es in 'Vürttemberg zu tun pflegen, 
im Profil von Gochsheim 'I, worauf"\V AGNER -1 aufmerksam macht, fast 
1,5 m höher; und die Lothringer ziehen offenbar die ganze untere 
I~ettenkohle zur "dolomitischen Region", die früher (Erläuterungen 
zu den Karten im Maßstab 1 : 25000) zum Lettenkohlenkeuper gestellt 
wurde, neuerdings (Erläuterungen zu Blatt Saarbrücken 1 : 200000) 
zum Hauptmuschelkalk gerechnet wird. 

Die Kochendorter Ton fa z i e s hält gegen Westen zunächst an 
bis in das Atlasblatt Sinsheim. Ein Profil zu geben erübrigt sich, 
da THÜRACH in den Erläuterungen ein Gesamtprofil gibt, das eine 
vollkommene Übereinstimmung mit den württembel'gischen Profilen 
zeigt. Es entsprechen: 

1. Grenzschichten = THÜRACHS 1. 2,1-. -2,9 Bairdienkalkj 
2.-7. obere Terebratelschichten = THÜRACHS 2.-8. (obere und 

mittlere Terebratelbänke); 
8.--13. untere Terebratelschichten = 9.-12. (z. Teil); 

14.-22. obere Gervil1ienschichten = 12. (z. Teil) -- 17.; 
23.-30. mittlere Gervillienschichten = 18.-23. (z. 'l'eil). 

Im einzelnen ist zu bemerken: 
Die Grenzschichten schwellen von Hornberg (120 cm) gegen 

Südwesten auf 290 cm an; die obere Terebratelbank mit den Estherien-

1 \Vagner. 1910. S.773. 
• T h Ü ra eh, Erl. zu Blatt Sinsheim. 1896. S. 17. 
S Thürach, Erl. zu Blatt Odenheim. 1902. S. 7. 
4 \Vagner. 1910. S. 773. 
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tonen entwickelt sich gegen \Vesten immer meIn: kalkig, besonders 
unten, infolgedessen nimmt die '1'onschicht von 1,2 m auf 0,75 m 
ab; sohald die Schichten kalkig werden, zeigen sin sich als Tere­
hratelbänke (his zu 90 cm). Die Kiesbank 10, die von Kochendorf 
(30-3D cm) bis Talheim (60-65 cm) und Walheim (125--130 em) 
ein beträchtliches Anwachsen zeigt, nimmt auch gegen \Veshm auf 
40--65 cm zu. 

THÜRACH unterscheidet 3 Te reh rat e 1 b ä n k e: 1. Haupttere­
bratelbank = unsere Schichten 12-15; 2. mittlere Terebratelbänke = 
7; obere rl'erebratelbänke = 2 (z. Teil)-4. Ich würde diese Drei­
teilung, die vieles für sich hat, übernommen haben, \''lenn nicht die 
Dolomitfazies (ebenso Eubigheim) deutlich zeigen würde, daß die 
Schichten 2-7 einen einheitlichen, von den tieferen Schichten ab­
weichenden Charakter tragen. 

Südwestlich von Blatt Sinsheim, auf Blatt 0 den h ei m hat 
die Tonfazies wieder einer Kai k fa z i e s Platz gemacht, und zwischen 
Gochsheim und Flehingen zeigen sich bereits die Anfänge der Dolo­
mitisierung und zwar anch wieder zunächst in den Schichten 2-7: 
Jie Schichten 7-12 bilden wie im württembergischen dolomitischen 
Gebiet einen "wilden Felsen", der teilweise dolomitisch ist. 'l'nüRAcII' s 
Profil von Gochsheim in den Erläuterungen zum Blatt Odenheim 
(S. 7) läßt deutlich erkennen, wie schwierig infolge des fortwährenden 
Fazieswechsels die Vergleichung der Schichten schon benachbarter 
Gebiete ist; der Vergleich mit dem Profil von Sinsheim ist THÜRACII 
mißlungen, was wohl in dem unerwartet starken AnschwelllO'n der 
Grenzschichten (vergl. Kochendorf-Sontheim), der Umwandlung der 
Bairdientone in terebratelarme Splitterkalke, der 'l'erebratelarmut der 
Hauptterebratelbank (12 bei 'IHÜRACH) in dem schwer zu zerlegenden 
und zu vergleichenden "wilden Felsen" seine Ursache hat. 

Das folgende 

Profil durch den oberen Hauptmuschelkalk von Gochsheim 
'ist kombiniert aus den Aufschlüssen bei der Sägmiihle und zwischen 
Gochsheim und Flehingen. 

I Schieferton, Kalke unll Dolomite der Letten kohle. 
------------------------

.§ ~ ~ I 1. 60-70 cm Glaukonitkalk mit Fisch- und Saurierresten j 
~.g. ~ \ 120 cm Gekrösekalk mit vielen ~rergelzwisclJenlagen, besonders unten, 
~ l~ I auch schwarzen Schiefertonen mit brannglänzenden Bairdien j Fisch-
a~~ i reste; stellenweise, besonders in dem Steinbruch mit den hohen 
:; il ~ i Lehmwänden, sehl' starkwellig ; 
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18" em massige (unten zuweilen etwas dünll geschichtete), rötliche 
(unten meist dunklere) Kornsteine , teilweise dolomitisch; aus der 
Masse der. meist unkenntlichen .i\Iuscheln im Steinbruch mit den 
Lehmwäntlen Steinkerne und Hohlräume von 7'1'i[JouodllS Sand-
bt!r[leri und JIY0]ilwrin tnmsrersa; 

30-·10 cm wellig gehogene L Imauerig zerfallendo Kalke mit ilIergel. 
zwischcnlagen, in dem genannten Steinbruch nicl1t arm an Tel" e­
h I'H t u l t~ r Ill.flm·is, in den Steinbrüchen gegen l!'lehingen nur ver. 

einzelte 'l'crebmteln, hei Gochsheim olme solche; 
90-95 eHl riitliehe. poriise Kornsteine mit Stylolithen, Myophorien 

und unkenntlichen l\fuseheln. 

2. 100~105 cm meist hlaugraue Splitterkalke mit JHuschelquerschnitten 
um1 Sl)ü'rlichen 'l'erebratelresten; 
20-25 cm :ilIergel und dünne Kalkplatten. 

ß, 30 cm festere Kalkbänke, bei de!' Sägmühle reich an 'l'erebrateln. 
4, 35 cm knauerig zerfallende, wulstige Kalke mit 11ergelzwischenlagcUj 

bei der Sägmühle reich an l' er e b,' (t tu 1 a vulgm'is, Ge1'villia so-
ciulis u. a. 

O. 30-35 cm blauer Splitterkalk mit Muschelquerschnitten, bei der Säg­
mühle Lumachellenbank, sehr reich an 7'ereb7'atula vulgaris, Ger-
villia socialis, ~lIyojJh()ri(t Goltlfussi n. a, 

6. 2-5 cm gelbbraunes Mergelbänkchen. 
7. 90 cm muschelreicher Kalk, stellenweise Lumachelle, znweilen reich 

an 'l'erebrateln; an einer Stelle: 15 cm Lumachelle mit 'l'erebrateln, 
5-7 cm Mergel, 30 cm Lumachelle mit Myophorien und 'l'erebrateln, 
10 cm .llergel und Kalkplatten • 35 cm feste Bank, besonders gegen 
Flehingell sind die Schichten 2-7 ziemlich dolomitisch , in 3. und 4. 
zuweilen geradezu ein l!'lammendolomit mit spärlichen 'l'erebratel· 
resten, 5.-7. ein rütlich- oder gelblichbrauner krista1liner Dolomit mit. 
'rerebratelspuren. 

-_.-... _-._ .. _------~._- ._-~---" 
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5 om :Uergellnge. 
50 Gm oben rote, meist gelbbraune dolomitische, verwitternd in einen 
gelben :Mergel zerfallende Bank. teilweise, besonders unten, blauer 
Kalk mit vielen l[uschelschalen. 
n. 11. 55-60 om blaugrauer Kalk, stellenweise dolomitisch mit braunen 
'l'onlagen ; 
60-65 cm fossilreicller dolomitischer Kalk mit Terebra,telresten; 
25-30 cm gelbbraune, tonig-dolomitische Lage. 
75 om fossill'eiche, teilweise dolomitisc11C Splitterkalke mit Germllia 
socialis und wenig 'l' er e b rat eIn; StyloUthen. 
15-25 em gelbe Uergel und Kalkplättchen, Terebrateln. 

I Gervillienschichten. 
i 

Von Gochsheim nach Südwesten (Bretten) nehmen wie im 
Neckargebiet südlich von Sontheim die Grenzbänke wieder an 
Mächtigkeit ab, und man gelangt in die schon von Illingen-Vaihingen) 
Walh~im, Markgröningen, Zuffenhausen bekannte Zone der Sphäro- ~ 
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codienkalke mit Oolithen, die bis ins Gebiet der Murr zu verfolgen 
. t Dl'e Schichten folge bei B r e t t e n ist: l~ • 

Sc1lieferton und Dolomit der Lettellkohle. 
-------- --------._---~ -------_ ...... -

1. 30 cm Glaukonitlmlk und dolomitischer Mergel mit llonebed; 
100-105 mn Gekrüsekalk; 
70 cm muschelreicher Splitterkalk mit Verknetungen: 
10-20 cm welliger Kalk mit Schiefertun ; 
40 cm grauer Kalk mit Einschlüssen; 
35 cm knanerige Wulstkalke mit Te r e b rat eIn und UervilIien: 
100 cm Sphärocodienkalk, unten oolitllisch; 
70 cm Oolith mit wenig Sphärucodien. 

2. [) cm gelber MergeL 
2. u. a. 150 em splitterige ?'luschelbänke, etwas dolomitisch. z. T. lllit 

SphU,rocodien. 
4. 40 eilt KU!luerkalk mit Mergeln, spärlich Terebra.teln: 

[) em gel\)er Mergel. 
Ö. 25 cm Splitterkalk mit Mergelzwischenlagcu. 
6. u. 7. 60 em massige dolomitisehe Ka,lkbank, besonders oben mit Tere­

brate!n; 
15 cm Mergel und dünnplattiger dolomitischer Kalk; 
25 cm feste dolomitische Bank. 

8. 20 cm braungraue tonig-dolomitisehe Bank. 
9. 80 cm blaue, muschelreiche Splitterkalke mit l1ergelzwischenlagen, 

'l'erebrateln. 
15 cm gelbbraune Mergel. 

\Vie von Gochsheim bis Bretten, so ist auch nach Nordwesten 
bis Bruchsal eine Abnahme der Grenzschichten von 490 auf 415 cm 
zu konstatieren. Das häufige Vorkommen von Zinkblende, besonders 
auf den Schichtflächen, und der wechselnde Charakter der Gesteine 
lassen die Nähe der großen Spalten erkennen; es ist daher nicht leicht 
möglich, E::in instruktives Profil zu geben. Hervorzuheben ist nur, 
daß die unteren Terebratelschichten eine Anzahl Schieferton- und 
Mergelzwischenlagen aufweisen, und daß dadurch der Übergang zn der 
EntwicklUllg der Terebratelschichten im Elsaß-Lothringischen Muschel­
kalk vermittelt wird. 

Einige Bemerkungen über den Lothringischen oberen Haupt­
muschelkalk mägen hier eingeschaltet sein. In Lotbringen I unter-
--_ ........ _-

1 Vergl. van Wer v ek e, Erläuterungen zu Blatt Sa.arbrücken. 1906. S. 179. 
- Benecke, Über das Auftreten der Ceratiten in dem elsaß-loUlr. oberen 
:Muschelkalk; Centralbl. f. Min. 1911. No. 19. 

Jahreshefte 11. Vßl'eins f. vaterl. Xaturkunde In WÜl'tt. 1\)13. 6 
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Echeidet man über den Schichten mit (Jalliitcs nodosus VOll 32 111 

1. untere Semipa-rtitus-Schichten (ScHUIurAcHER 1906) = Inlm'medius_ 
Schichten (BENEclm 1911) von 5 m Mächtigkeit, 2. obere Sem i­
partitus- oderTerehratelschichten (SCHUHMACHEU) = Terebratelschichten 
(BENECKE) von 5 m Mächtigkeit, 3. die dolomitische Region VOll 

10 m Mächtigkeit; letztere wurde bis 1906 zur Lettenkohle und 
damit zum Keuper gestellt. Über die Parallelisierung der dolomi­
tischen Hegion mit den rechtsrheinischen Schichten herrscht bis jetzt 
noch keine volle Klarheit. Noch 1911 sagt BENECKE ] nach einer 
\'ergleichellden Besprechung der Ceratitenvorkommnisse im oberen 
Hauptmnschelkalk \Vürttembergs und Lothringens: "Entweder sind 
also die Bairdienschichten eine lokale rechtsrheinische Bildung, welche 
U1IS fehlt, oder sie werden bei uns durch dolomitische Schichten 
vertreten. Ich halte letzteres für wahrscheinlich, besonders weil 
Gesteine unserer dolomitischen Hegion, die SCHUHMACHER als Flaser­
kalke 118schrieb, eiue außerordentliche Ähnlichkeit mit gewissen Lagen 
der Bairdienkalke besitzen." Es schien mir nun nicht unmöglich, 
von Bruchsal aus eine Klärung dieser Frage herbeiführen zu können, 
und Herr Professor Dr. E. \V. BENECKE hatte die Liebenswürdigkeit, 
mir die erforderliche Literatur zur Verfügung zu stellen, wofür ich 
ihm auch an dieser StellH verbindlichst danke. Daraus ergibt sich, 
daß die Tonentwicklung in den unteren Terebratelschichten, die 
schon in Bruchsal einsetzt, auf den AtJasbJättern Rohrbach , Saar­
gemülld und Falkenberg auf Kosten der Kalke und Dolomite weitere 
Fortschritte gemacht hat, daß auch in der Unterregion der oberen 
Terebratelschichten Ton und Mergel eine größere Rolle spielen und 
die Oberregion, ähnlich wie bei Kochendorf, aus blättrigen Tonen 
von 1,8-2 m Mächtigkeit mit bis 5 cm dicken Kalkplatten, Myaciten 
und Fischresten besteht. Diese blättrigen Tone bilden die untere Ab­
teilung der dolomitischen Region. Man hat also in Lothringen 
mitten durch die Aquivalente unserer oberen Terebratelschichten, die 
in Lothringen so wenig als die Estherientone in Württemberg Tere­
brateIn führen, die Grenze zwischen Muschelkalk und Keuper gelegt 
Über den blättrigen Tonen folgt wie in\Vürttemberg eine Trigonoc1us 
Region von schwankender Mächtigkeit: Rohrbach 2,6 m, Saar­
gemünd 1,9, Forbach und Falkenberg 2,0 m. Diese T1-igonodus-
Region hat durchaus den Charakter unserer rechtsrheinischen Grenz­
schichten; bei Rohrhach z. B. hesteht sie aus: 

1 a. a. O. S. 602. 
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1,0 m dichter grauer Kalk, in einzelnen (dolomitischen) [,agen mit 
Saurier- und Fischresten (= unser Bonebedkalk mit einzelnen 
dolomitischen Lagen), 

0,8 m 7'rigonodus-Bank, grau und gelb gescheckt: eigentümlich 
gewundene \Vulstplatten, die sich oft knollen- oder unregel­
mäßig linsenförmig auflösen i sehr undeutliche, verdrückte 
Steinkerne von ]J<lyophm'ia sp. und besonders von l'rigollotlus 
Su,nclberger'i (= unsere Gekräsekalklagen mit sclHver be­
stimmbaren zerquetschten Muscheln, besonders Myophorien 
und T1'igollodus); 

0,8 m dichter Kalk mit Ge~'villia und Myophorien. 

Die darüberliegenden 5,6 m Mergel mit mei",t dünnen Kalk- und 
Dolomitbänken, auch einer Flaserkalkbank, Bonebeds, vorherrschend 
A/wplaphara lettica, JJfyoplwria interm·;dict und (Jold{ussi stellen wir 
in vVül'ttemberg zur Lettenkohle. 

Es entspricht also die Trigonoclus-Region in Lothringen unseren 
Grenzschichten (1) mit Trigollodus 8andbergeri und l1Iyophoria 
tt-ansl'crsa; die Terebratelschichten + blättrigen Ton e sind unsere 
Terebratelschichten (2-13 bezw. 15). Als besonders charakteristisch 
für die Terebratelschichten Lothringens wird da<; massenhafte Vor­
kommen der Ostren ostracina erwähnt i auch bei uns sind für diese 
Schichten Ceratiten, die vollständig mit Ostrea ost)'acüw bedeckt 
sind, oder auch AusternknoUen sehr bezeichnend. Die untere Tere­
bratelbank entspricht sicher auch unserer Hauptterebratelbank: genau 
wie bei uns findet man dort 1 hart unter und über ihr za.hlreiche 
Ceratiten, genau dieselben Arten: intennedills a und ,8, dorsoplaltlts 
a und (J und scmip'Jrtitus ;inte>'meäius überwiegt bei weitem, Für 
die Zwischenschichten (zwischen beiden Terebratelbänken) werden 
wechselnde Mächtigkeiten angegeben: 2,4 -3 m; vermutlich hat 
dies seinen Grund in der Verschiedenheit des Terebratelreichtums 
der einzelnen Bänke der Terebratelschichten. Das Fehlen der Ceratiten 
in den blättrigen Tonen steht in der Hauptsache im Einklang mit 
dem rechtsrheinischen Vorkommen; wo die" Estherientone" reintonig 
entwickelt sind, fehlt bei uns C. semi}Jurtitus darin ebcmso, wie 
auch in der Malbsteinfazies; wo sie nur wenige ganz dünne Kalk­
plättchen führen, findet man dünne Scherben des Ceratiten mit 
Ka.mmerscheidewänden; die schönen Ex.emplare von Bonfeld und 
Hagenbach liegen in den dortigen Schichten 3 und 4, die zwischen 

1 Ben eck e, Ülnr das Auftreten l'I.er Ceratiten, 1911. S. 597. 
6* 
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den Iütlkbällken und Knanern mäßig vif!! Schieferton enthalten. 
ffber etwaige Faziesschwankungen im Lothringer Muschelkalk läßt 
sich aus den Erlü.uterungen zu den Atlasblättern nichts Sicheres 
p.ntnehmen. Immerhin geht aU8 den Erläuterungen zu Blatt Saar­
hrücken. 190(1. S. HJO hervor, daß es in Lothringen jedenfall8 eine 
Dolomit- und eine Kalkfazies gibt. 

Im Osten von Kochendorf ist die Ausbildung des oberen 
Muschelkalks nicht so wechselvoll wie im Süden und \Vesten. Die 
Mächtigkeit nimmt erheblich ab und heträgt bei Crailsheim nur Tioch 
etwa 2j!j derjenigen um Neckar; an dieser Abnahme sind zwar an­
sc11einend die 'l'rochitenkalke am stärksten beteiligt, aber auch die 
höheren Schichten haben vel'minderte Mächtigkeiten. Je weiter man 
nach Osten geht, desto deutlicher merkt man, wie auch VVAGNER 1 

hervorhebt, daß man sich der einstigen Küste nähert. Besonders 
charakteristisch für dieses Gebiet ist die Ausbildung mächtiger Korn­
"teine, und zwar in allen Abteilungen des Hauptmuschelkalks. Die 
Mergel- und 'l'onzwischenlagen werden immer unbedeutender, bis 
man schließlich bei Crailsheim in den oberen Gervillien- und den 
Terebratelschichten vor eigentümJich hellgraublauen Kalkwänden 
steht, an denen jede Oriontiernng unmöglich zu sein scheint. Die 
Schichten über den 'l'erebratelquadern (1--. 4 = obere 'l'erebratel­
hank mit Estherientonen und Grenzschichten) nehmen zunächst 
wenig (verg1. Profil von Bitzfeld), dann aber immer stärker ab (vergL 
Gailenkirchen und Hall) und schrumpfen schließlich bei Crailsheim 
auf ca. nO C111 (Pelz + nnteres Bonebed) zusammen; gleichzeitig 
\"erwandeln sich die Estherientone in brockelige, tonreiche Kalke. 
Über dieses Auskeilen hat 'VAGNER 2 ganz richtige Beobacht.ungen 
gemacht; dagegen ist die Paral1elisierung mit der Dolomitfazies, die 
er II versucht hat, irrig, was ich bereits vorn dargelegt habe; ebenso 
muß die Angabe (S. 418), daß die Hauptterebratelbank bei Crails­
heim 2-2,5 m unter dem Grenzhonebed liegt, auf einem Irrtum 
beruhen. Meine frühere -I Vermutung, daß der Crailsheimer "Pelz" 
dem Gekrösekalk entsprechen dürfte, ist nicht richtig; nur in semem 
Hangenden schiebt sich zuweilen eine Gekrösekalklage e111 .. 

Da die von \VAGNEIt HHO gegebenen Zahlen über die Verhält­
HIsse der obersten l\Iuschelkalkschichten schon eine hinlängliehe 

1 'Vag n er. 1911. 8. 4Hl. 
2 'Vagner. HHO. S.774. 
" '\Vagner. 1911. S.418. 
4 Diese Jahreshefte. 1911. S. 2fl4. 
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lJf<utlichkeit geben 1 und da jedenfalls in dl)l" von \VM'~lm Rll­

gekündigt.en Arbeit diese... Gebiet gründlich und ~mverlli.s:-;ig dar­
gestellt werden wird, beschriinke ich mich hier auf ß Protile, IHmpt­
sächlich um zn zeigen, wie selbst ganz dünne Mergpl- Hud '1'on­
hänkchen konstant durch das Gebiet durchgehen, claß man also im 
Hanptmuschelkalk elUe rllhige und gleichm~tßige Ablageruug vor 
sich hat. 

Die Kochendorfer Tonfazies herrscht im Norden des üstlichen 
Gebiets 1 bis etwa nach Kirchberg hinüber. Das folgende Profil 
VOll Bitzfeld zeigt eine Abnahme der Grenzschichten auf 190 cm, 
eine Aushildung der 'l'erebratelschichten noch genau wie bei Kochen­
dorf, nur wieder mit der schon vorn bemerkten Mächtigkeitszunahme 
von Schicht 10, dann aber nun auch eine Darstellung der Gervillien­
schichten (ohne den unteren 'Ionhorizont), so daß ein Vergleich mit 
Sinsheirn und 'l'albeim möglich ist. Ein sehr interessantes und 
genalleS Profil durch die Schichten 1 und 2 hat schon HERMANN 1 

gegeben, und ich verweise hier auf dessen Einzelheiten . 

• 

Profil durch den oberen Hauptmuschelkalk von Bitzfeld 
(bei Öhringen). 

\ Schiefedon und Dolomit der Lettenkohle. 

1. 10 em glaukonitisches Bonebed; 
25 cm dolomitiscl1c Bank; 

---

25 em rostfarbige Kalkbank mit Fischresten • l' r i.1 () It 0 d II S 8alld-
bergeri. l1fyopharia lrallSL'erSu, Gerl'illia Sllbtostalll u. a. 

35 cm dolomitische Bänke; 
35-40 em fast schwarzer Kalk, teilweise wellig, 1')' i!J fJ 11 () Li 11 ~. 

lfIyuphUl'ji! trmt8vc/·sfl, Gel'oillia ,~Hbc(j,~fafll, Fischreste ; 
15-20 cm Gekrlisekalk; 
20-25 cm Splitterkalk mit 'l'r(qmlOtllls Sfl1ldbtTf/fri, Fisch- und 

Saurierresten. 

2. 115 cm Estllerielltone mit einer Anzalll ganz dünner (lmum 1 cm) 
Kalkplättchen mit Fisch- und Sauden'esten. 

3. aO-3ö cm blaue, wellige Kalkbänke mit Fiseln·esten, 
4. 20-30 Clll dünne Kalkplättcheu, wenig SC}liefertoll, stellenweise reich 

an Te r e b rat eIn, stellenweise solche fehlend. 
ö. 15-35 cm Splitterkalk, sehr terebratelreich, C;ern'Uin sudali;,;, Ostreell, 
6. 2-5 cm gelbe JlIergel. 
7.85 cm Terebratelqllader, Splitterkalk, sellr terebratelreicb; 3r) t:m 

von oben Sty!olithen. 

1 Diese Jabreshefte, 1912. S. LXY. 
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8. u. 9. 10-15 tm unter etwas Letten "rote Kalkbank" mit Stylolithenj 
80 cm muschelreicher SpJitterkalk, uünne, fest aufeinalldergepackte 

LageIl. 
10. 25 cm gelbbrauner :llIergcl und dolomitische PlatteIl i 

20 cm I(alkbank; 
I 10 cm gelbbrauner Mel·gel. 
\ 11. u. 12. 55 cm Kalk mit Terebrateln; 

15 cm dunkler Scllieferton; 
I GO-Gi) cm Hauptterebratelbauk, sehr reich. 
113: 25-30 cm grau gelbe . Letten: Terebratelu, Gerl'ilIia socialis, Ucmtite:s 
I illterl1lediu.~ (vOl'herrschend) und d01·S()planus., Nautilus, CltclIIuitzia 

,!:). Rchlotlteimii. 
~-

.... _---~ .. _._------- ----------
14. 60 cm Splitterkalk mit Gervillien, ziemlich viel Mergelzwischenlagen. 
15. 5-10 cm Mergel untl Brockelkalk. 

'16. 40- 45 cm dünner geschichtete Splitterkalke mit Gervillien und Mergel­
zwiscllenlagen. 

; 17. 20- 25 cm blaue Wulstkalke. 
18. 20- 25 cm gelbe Mergel und KaH,platten mit Myaciten ("gelbe Bank"). 
19. 30 cm Splitterkalk mit Gervilliell und kleinen Muscheln. 
20. (Fehlt oder ist vielleicht bei der Aufnahme übersehen worden.) 
21.115 cm Kalke mit weißen Einschlüssen, unel zwar: 

35 cm Blaukalk mit weißen Einschlüssen; 
15 cm Splitterkalk mit Gervillien; 
65 cm blaue wulstige Kalke mit weißen Einschlüssen. 

22. 25 cm gelber Mergel und Kalkplatten mit Fischresten. 

23. 110 cm Splitter- und 'Vnlstkalke mit Gervillienlumacbellen (Hebläer), 
oben Bank der kleinen 'l'erebrateln, und zwar: 
20 Clll Splitterbank, 25-40 cm Wulstkalk, 5 cm Mergel, 40-45 cm 

Splitterkalke. 
24. 30-40 cm schwarzer Schieferton und etwas Blaukalk. 
25. 125 cm Splitter- und Wulst.kalke, und zwar: 

15-20 cm GerYi1lienlumachelle mit Ideinen Muscheln und wahrschein­
lich auch kleinen Terebrateln. 

90 cm Blaukalk mit Gervillien, unten löcherig; 
20 cm Gervillienlumacllelle; 

26. Sc h i c fe r ton mit Fischresten und GeraUtes cf. dorsoplanus; nic11t 
mehr aufgeschlossen; 26.-30. schätzungsweise 2,3-2,5 m. 

In der Richtung gegen Hall, also nach Südwesten, vollzieht 
sich nun der Übergang der oberen Schichten (2-4) in tonreiche 
Brockelkalke und die MächHgkeitsabnahme dieser und der Grenz­
schichten. Bei Gailenkirchen stehen über 115 cm Terebratel­
quadern (5-7), die reich an Terebrateln sind, noch 

135 cm brockelige Kalke von Schicht 2-4 mit wenig Terebrateln 
und einigEln Splitterkalkbänken an; darüber folgen noch 
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14[) cm Grenzschichten; diese bestehen aus: 
15 cm glal1konitischem Bonebed; 
25 cm graubraune dolomitische Bank, stellenweise grauer­

Kalk; 
75 cm IJumachellenbiinke, vorwiegend aus Myophorien 

(laevigata, transvet'sa, Goldj'ussi), l'1'igollodu8 .S'aml-
bergeri, Oorbula triasina. 

In dem nachfolgenden Profil von He s s e 11 tal ist eine son!;t 
nicht beobachtete Unregelmäßigkeit vorhanden. Entweder schwillt 
dort Schicht 25 auf 230 cm an, so daß die darunter liegenden zirka. 
2 m Kalke mit Schieferton- und Mergelzwischenlagen als der '1'on­
horizont 26-30 aufzufassen sind, oder fehlt dort lokal dieser Ton­
horizont oder sind dort an seine Stelle ·Wulst- und Splitterkalke von 
130 cm getreten, die im Liegenden noch 60 cm Brockelkalk und. 
Ton, 20-25 cm Splitterkalk und 20 cm Mergel haben. 

Profil durch den oberen Hauptmuschelkalk bei Hessental. 
Schieferton <ler Lettenkohle. 

1. 2-10 cm glaukonitisches Bonebed; 
0-20 cm an einzelnen Stellen schiebt ~;ich bis 20 cm Gekrüsekalk ein; 
55 cm kornsteinartige, muschelreiche Splitt erlm.lk e, JIyophoria trH1iS-

t'etsa (bei Tullan stehen noch 85 cm Lumachellenbiinke uncl rost-. 
farbige Splitterkalke an, die in ihrer oberen Hälfte viel Fisch- und 
Saurierreste enthalten; die I,umachellen bestehen vor allem aus 
"Jlyophol"ia, l'n"gollodus und (besonders oben) Corbula tritlsilw 
(QUENSTEDT'S Nucula-Bank). 

,.--'--------------------------------------
0:; 2.-- 4. 90-95 cm plattiger Knauer- und Wulstkalk t.bei Tullau stark-e wellig mit Schiefertonzwischenlagen), wenig Te r e b 1'0. tel n, solche i besonders unten, Peden lael.'igaills, GI~n-illia SOCiIlUS, Cuatite" semi-
E-i .~ lW/'iitUB (bei Tullau). 
e;Ei 5.-7. 120 cm Terebratelquader, bestehend aus: 
0) <.) 

S :E 70 cm muschelreichem kornsteinartigem SpUtterkalk mit weißgrauen 
S ~ knolligen Einschlüssen (I' auch Sphärocollien, vergl. Profil von Kochen-
~ dorf), Terebrateln, Myophorien, n'igol!odus, (;c/'/'il/iit SÜl'illlis unO: 
G{ Fiscbresten; Stylolithen; 
..-I 50 cm Blaukalk mit Einschlüssen und Muscheln. 
':'1 .... -_+ __ _ 

~ 8. u. 9. 30 cm graubrauner Kalk j 
~ ~ I 70 cm Blaukalk mit Stylolithen . 
.s :ä 110. 65 cm gelbbrauner dolomitischer Mergel. 
§ .M ! 11. 5-10 cm dunkler Schieferton. 
S $/ 12. 60 cm blauer Kalk mit großen Te r e b rat eIn und Lilll(t st?'iatl~ 
\:~ e 
:o_~ I (Hauptterebratelbank). 
01 tu 113. 25 cm plattiger, blauer, schieferiger Kalk; 

E-! I 30 cm Brockelkalk und !Iergel. 
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35 cm liicherige Vlnlstkalke mit Gervillicn; 
0-5 cm Mergel; 
15 nm festere blaue Kalke. 
25-30 cm Kalklmauer und Mergel mit großen Te r e b rat eIn. 
55 cm blaue Wcherige Splitterkalke mit vielen Gervillien, Stylolithen. 
4fi-50cm löcherige "\VuJstlmlke. 
20-25 cm dnnkler Schieferton und gelbtonige Kalke mit Fischresten. 
20 cm blauer SpHtterkalk mit kleinen weißen EinsclJlüssen. 
(Fehlt oder ist übersehen worden.) 
40 -·15 cm löc]lcrige \VulstJmlke mit vielen Gervillien, Brockelkalk 
unl1 lfergeI; 
40--45 cm bla.ue Splitterkalke mit weißen Einschlüssen und 

Gervillien . 
crf : 22. 20-25 cm Schieferton mit Fiscllresten. 

--------------------
23. 165 cm Splitter- und \Vulgtkalke, und zwar: 

• 35 cm \Vulst- und Splitterka.lke mit Gervillien, bIyaciten und kleinen 
. :;::-- Terehrateln; =: 
.;: 30 cm weniger feste Splitterkalke mit vielen Gervilliell; 
t d 

cl- <:;; 30 cm Brockelkalk; 
-~! h dF h ;: .::; , 45 cm Muschelbänke mit Gervillien, ldeinen Muse eIn un iso resten; 
..!!::: -5 . 25 Cill brockelige \Vulstkallm und Kalklmauer. 
:: 'Y. ! 'E : 24_ 15 cm Schiefertoll. 

s ~ 25. 100 cm Lumachellenbänke mit Gervillien. 
i
r 
? 26. 130 cm \VuIst- und Splitterkalke mit Gervillien, besonders unten 

reich, Pectf'JI laet'igatlls. 

Findet man schon in der Haller Gegend in manchen Bänken 
eme Anhäufung von eigentümlichen weißlichen oder grauen knolligen 
Eim,chlüssen, zuweilen in den J.\.Iergelschichten auch Sandkörner, was 
wohl auf Küstennähe deutet, so sind bei C r a i I s he i m diese Knollen, 
die im angewitterten Gestein gut heraustreten, für die Terebratel­
und teilweise auch noch Gervilliellschichten außerordentlich charakte­
ristisch. Es verwischt sich dadurch mehr oder weniger der in den 
westlicheren Gegenden beobachtete Charakter der Schichten. Noch 
mehr wird die Orientierung erschwert dnrch die große Seltenheit 
der Terebrateln (abgesehen vom "Pelz"); herausgewitterte habe ich 
in Schicht 15 nur in der Teufelsklinge (beim Auhof) gefunden; in 
12. trifft man ebendort nur kümmerliche Reste; etwas häufiger trifft 
man sie im festen Gestein bei der Heldenmühleunter dem l!Pelz". 
tber die Ceratiten ist bis jetzt in der Literatur bemerkt, daß die 
Nodosen bei Crailsheim sehr hoch noch liegen, und daß (E. FRAAS 1 ) 

1m Pelz [die "dicke Varietät" von sem'ijJartitu.s selten vorkommt. 

1 E. Fra aB, Begleitworte zu den Atlasblätterll Mergelltheim-Kil'chberg. 
1892. S. 10. 
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Nach einer Mitteilung des Herrn Hofrat BLEZINGER stanllllen seine ltiesen­
formen tier Semipartitengruppe aus der "hodtIerigen" Bank, also aus 
don oheren Terebratelschichten; nach Angabe der Arheiter kommen 
in den tieferen Schichten neheneinander gerippte und ung(>,rippte 
Ceratiten vor; ob unter den gerippten außer Intvi'iIzediu8-Formen, 
die auch sonst in \Vürttemberg in den unteren Terebratelschichtl'l1 
sich finden, noch Nodosen vorkommen, konnte ich nicht feststeHen. 

Profil durch den oberen Hauptmuschelkalk bei Crailsheim. 

;::: .., 
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" 1'rigouodus-Dolomit" , Anoploplwra-Schichten, Blauba.nk und ~ Vitriol­
schiefer" mit 2 Boneueds der unteren Lettenkohle. 

1. 5-15 cm, bei Neidenfels 20-25 cm reichha.ltiges Bonebed, Jlyophoria 
Goldfussi, Nautilus bidorsatus; 
0-10 cm an einzelnen Stellen lllu5cbelreicber, schwarzgrauer Kalk oder 

auch noch typischer Gekriisekalk mit Stylolitben; bei NeidenfelB 
10-15 cm: oben schwarzer Splitterkll.lk, unten wellig unebener 
Blaukalk mit Fisch- und tlaurierresten, durch eine dünne l\lergel­
lage getrennt. 

2.-4. 35 -40 cm Knauerkalk mit vielen :\lergeln, stellenweise außer­
ordentlich reich an Te r e b rat eIn, zuweilen ein Terebratelpflaster 
(.Pelz" oder" Bälsen "), außerdem Pedell la.'vigatuli, (Jerrillia wciali.~. 
Ge1'aNtes semipartitu8 (und '? dOl"soplwWI:i, "dicke Varietät von 8emi-
partitux" E. FRAAs). Bei Neidenfels 55-60 cm: 35 cm kn:lUerige 
\Vulstkalke mit Schiefertonzwischenlage; 10-15 cm Splitterkalk ; 
5-10 cm Mergel und brockeliger Kalk. ' 

5.-7. 50-55 cm splitterharte , ziemlich muschelreiche Bänke mit ein­
gesprengtem gelbbraunem Ton, üben mit Fisch- und Saurierresten 
(Genttodns), in der tonigen Deckenschale RhyncllOHtben, 3[1I0jll101'io 
Ooldjussi, TCl'ebratula t'1I1ga1'i8, Lill/a, Pecten laell;!fatu .. i, (Jstl'ea <'0/11-
plicata, :Myaciten, ? 1','iflOllOclu8 Sandbcl'[jl'l'i; 
80-85 cm durch dünne 'l'onsehicllten getrennte dilnnlJankige, 111aue 

Kalke, verwitternd knauerig zerfallend (,llOdderig"); Pedell llli'1" i-
gatus, Riesenceratiten; N otlI08all1"I/S-Reste. 

8. 11. 9. 30 -40 cm rötliche Kornsteinbank C.Silhcrtafel") mit Jllyoplwria 
Gnlcljussi, CJcn,illia soeialis, Terebm,telspurell j 
40 cm glatte blaue Kalkbänke ("Knaller«); 
45-50 Clll muschelreiche Bänke mit weißgrauen knolligen Einschlüssen . 

Gervillia socialis. 
, 10. 2-5 cm Mergellage; 

75 cm blaue Kalke mit weißgrauen Einschlüssen (n,Veißcr"), zuweilen 
mit gelbbraunen Streifen, zuweilen unten 40 em gelbbrauner Kalk. 

, 11. 5 cm Scbieferton. 
: 12. 40 cm kornsteinartiger Splitterkalk ("stahlgrauer") mit Einscbliissen. 
• 13. 20-25 cm brockeliger Kalk, verwitternd gelbbrauner :Mergel mit 

'1' e r e b l' a tel resten, Peden laeIJi!latus. 
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50 cm bIll.ue \Vulstka,lko mit I'c11lphi .. c 8ucul'ii (Hauptlager ; PcmpM:c 
findet sich hüher fast Ül allen Schichten und auch tiefer). 
30 cm brockeligc Kltlke, in der Tenfelsldinge heraus witternde '1' e r e· 
b r a. te 1 n. 
20 cm festOl'e Kalkbank. 
u. 18. 50 cm oben wulstig, unten brockelig mit Schieferton. 
u. 20. 25-·15 cm Kornstein oder Slllittel'kalk ("silbergrauer;;) mit 
Gervillien uwl Stylolithen (Aste rias ?); Einschlüsse; 
20-30 cm blaue, unten zuweilen bräunliche Muschelbank; 
5-10 cm }\[crgel mi t Pecten laevignt!ls. 
120 cm Kornsteinlumachellen (nder Wilde") mit vielen Gervillieu und 
l\Iyophorien, Limit stl'iata, voller Einschlüsse (Spllärocodien); 80 cm 
yon oben Brockelkalk mit I.'isch- und Sauderresten oder 2 cm dicke 
harto, graue Bonebedtonschicht mit Sandkörnern und weißgrauen 
Knollcneinsclllüssen. 
15 cm dunkler Schieferton und Kallrlrnauer, Fischreste, Peclen lael:i· 
galus und MYllciten sehr häufig, Gel'villia so cialis. 

.~ '--

125-130 cm \Vulst- n. Splitterkalke mit Gel'villielliumachellell, und zwar: 
40-45 cm vVulstkalk mit weißen Einschlüssen ("Speckheucbel"), Peeten 

faet' igatus und Ir lei n e n Tel' e b rat eIn (offenbar selten und nicht 
in Stein kernen wie im westlicllen Gebiet; ich fand an einem schwach 
handgroßen StUck 3 Schalenreste) ; 

10 cm härtere Kalkschicht ; 
5-10 cm schwarzer Schiefcl'ton mit Fecten lacvigatws und GelTiIlill 

.'Iocialis; 
60 cm Splitterkalk mit GerviUien und blauer 'Vul;;tkalk. 
10-15 cm dunkler Schiefert Oll und Kalldmaner, Pecten laevigatus \lnd 
Oen:illia lioci<llis; 

25. 100-105 cm Gervillienkallr; 
30 Clll \Vulstkalk mit Gervillienlumachelle; 
35 Cll! brockelig-knaueriger Kalk mit schwarzem Schieferton, Gervillien, 

Pedal laetlimtlus, Lima striata; 
65-70 CIß sehr muschelreicller (Gel'villüt socia[is und l\Iyophorien) 

Kornstein, löcherig, mit Stylolitllen. 
26. 30 Clll glatter blauer, sich schiefern~ler Kalk mit Fischbonebed; 

30 cm gelber :l\Iergel und schwarzer Scbieferton mit Fischbonebed t 

GenlfUes lIodosus; 
I 27. 20 cm welliger Splitterkalk mit Gervillien. 
i 28. 30 Clll schwarzer Schieferton und Kalk mit Fecten und Lima. 
: 29. 110 cm Kornsteinlumachelle mit Gervillien und l\Iyophorien. 
i 30. 25 Clll Rchieferton oder gelbbrauner l\Iergel mit Kalkplättchen. 

i SpHtterkalk (Kornstein). 

Ehe ich dazu übergehe, die Resultate zusammenzufassen und 
ein Gesamtprofil zu geben, möchte ich zur Klärung der Frage des 
primären oder sekundären Dolomitgehalts die "rote Bank" besprechen 
und einige paläontologische Ausführungen einschalten. 


